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fünfundzwanzigjähriger Tätigkeit waren im Jahre die Wiederherstellungs-
arbeiten am Dom und dem ehemaligen Domkloster in allen wesentlichen Teilen zum

Abschluß gebracht worden. Ein Baudenkmal von eigenartigem künstlerischen Reiz, um

dessen Mauern sich ein gut Teil der Geschichte des Landes rankt, war aus tiefem Verfall

zu neuem Leben erstanden. Die hohen Hallen der Airehe standen verjüngt wieder da,

das ehemalige Aloster hatte einer neuen würdigen Aufgabe dienstbar gemacht werden

können. Viele Hände haben sich zu dem Werk gerührt, viel Arbeit, geistige wie körper-

liche, ist ihm gewidmet, viel Teilnahme und Aufopferung eigner Interessen ist ihm ent-

gegengebracht worden. Jetzt, wo ein Abschluß erreicht ist, wo wir die Aufgabe erfüllt

sehen, die vor fünfundzwanzig lahren eine Anzahl um die Erforschung und Erhaltung

unserer Denkmäler bemühter Männer sich gestellt, schien es angemessen in einer Geschichte

des Domes sein Werden und Wachsen, seinen Niedergang und sein Wiedererstehen zu

schildern. Dieser Aufgabe unterzieht sich die vorliegende Arbeit, soweit die kunst- und

baugeschichtliche Entwicklung in Betracht kommt. Eine Geschichte des Domes in seiner

politischen und kulturellen Bedeutung als erzbischöfliche Aathedrale und eine Verfassungs-

geschichte des Domkapitels wird erst geschrieben werden können, wenn die Erforschung
des noch zu lückenhaften Urkundenmaterials als abgeschlossen angesehen werden kann.

Der Verfasser, dem die Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Gstsee-

provinzen Rußlands den ehrenvollen Auftrag zur Abfassung des vorliegenden Werkes

erteilte, fühlt sich gedrungen allen, die ihm bei seiner Arbeit freundliche Beihilfe gewährten,

vor allen Herrn Hermann Baron Bruiningk, auch an dieser Stelle seinen Dank aus-

zusprechen.
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1. Kapitel.

Der Dom im Mittelalter.

m Jahre am Tage des Apostels lakobus (25. Juli» war Bischof

I!s Albert niit großem Gefolge von Klerikern und Volk, in feierlicher Pro-

I s Zession vor die Stadt gezogen und hatte einen in der Nähe der Düna

(ÄJ W gelegenen, zum Teil von Liven bewohnten Platz zum Bau seiner Dom-

kirche und des Domklosters geweiht. Die Grenzen dieses Platzes sind

in der die platzweihe betreffenden Urkunde genau beschrieben und lassen

sich auf dem Stadtplan gut verfolgen Dem Wortlaute der Urkunde nach

sollten sie gebildet werden von der Stadtmauer, der Düna und einem Graben,
der auf die Ecke der Stadtmauer diesseits (vom Airchenplatz) der großen

I > Pforte und dem Wege hinauslief. Es läßt sich daraus entnehmen, daß der

// von der heutigen Schloßstraße und der großen Aüterstraße bis zur Düna ein-

/ geschlossene Platz durch einen neuen Graben (mit dahinter liegendem Wall

und pallisadierung natürlich) geschützt werden sollte und daß sich dieser Gra-

ben diesseits der großen Pforte (citra portarn d. i. der Pforte
am Ende der jetzigen Scheunenstraße mit dem Stadtgraben verband, an der

Stelle, wo beim Austritt der jetzigen Rosen- (ehemaligen Schmiede)straße in

die Pferdestraße die Stadtbefestigung eine Ecke Dieser von den be-

schriebenen Grenzen umschlossene große Platz zerfiel in zwei Hauptteile, in

die curia capituli s. canonicoi-um, den Aapitelshof für die Domkirche und das Aloster
mit den zugehörigen Gebäuden, und die curia episcopi, den Bischofshof, der den westlich

vom Dom gelegenen Teil umfaßte. Abb. l^.

1) Die Urkunde ist allerdings nur in einem Transsumt vom 10. September 126 Z(Livl. Urkunden-

buch (in der Folge U. B. bezeichnet) I, 25 u. I, z?8) erhalten und wird in dieser Form, gelegentlich eines

Streites mit der Stadt um den Besitz eines Grundstückes in der Nähe des Domes vom Kapitel präsen-
tiert. Man hat ihre Echtheit angezweiselt (Brieslade 111, izs), doch liegt kein absolut zwingender
Grund dafür vor (Mitteilungen aus der livl. Gesch. XII, 529 sf.).

2) Bei einem vergleich dieser Grenzführungen mit dem rekonstruierten Stadtplan aus Bischof
Alberts Zeit wird nun auch die bisher ungelöste Frage über das Vorhandensein zweier neben einander

gelegenen Pforten in der Stadtbefestigung und die Lage der St. Paulskirche entschieden, die eine wich-

tige Rolle in dem geführten Streit der Stadt mit dem Domkapitel über ein in der Nähe des Domes

gelegenes Grundstück spielten, von diesem Grundstück behauptete das Domkapitel, daß es innerhalb der

Grenzen des von Bischof Albert zum Bau der Kirche und des Klosters bestimmten Platzes läge, wobei

es sich auf die Urkunde vom Jahre berief, worin die der Stadt zugewandte Grenze des Domplatzes
als auf die Ecke der Stadtmauer, diesseits der großen Psorte zulausend, bezeichnet wird. Die Stadt

dagegen war der Ansicht, daß unter der in der Urkunde von erwähnten großen Pforte nur die-

jenige verstanden werden könne, die einstmals beim „heil. Paulus" belegen war, d. i. bei einer dem

h. Paulus geweihten Nebenkirche des Domes, deren Lage sich nun ebenfalls mit noch

anderer, über sie vorhandener Mitteilungen, in den Lrbebüchern namentlich, mit Sicherheit feststellen
läßt. Sie muß nordwärts vom Chor des Domes auf dem heute mit niederen Speichern bestandenen.
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Gs kann keinem Zweifel unterliegen, daß nach der platzweihe nicht auch sofort mit

den Vorbereitungen zum Bau begonnen worden sei.

Abb.
1.

Plan

der

Stadt

Riga

und

des

Domplatzes
zur

Zeit

des

Bischofs

Albert.

Der erste von Bischof Albert bei Gründung der Stadt im Jahre errichtete
Dom war vermutlich ein Holzbau, oder seine Wände mochten, wie die der Wohnhäuser
in der Heimat der ersten Bürger aus Lehnt und Strauchwerk ausgeführt, das Dach mit

langen Schindeln, sog. Lubben, eingedeckt gewesen sein. Seine Lage wird man in der
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Nähe der ersten bischöflichen Pfalz zu suchen haben, von der wir wissen, daß sie Bischof

Nikolaus im Jahre urkundlich den Dominikanern zur Gründung ihres Klosters

überließ, von dessen Bestände heute nur noch die ehemalige Klosterkirche zu St. Johann

und einige Kreuzgangreste und Nebenbauten zeugen. Südlich von dieser und der petri-

kirche wird er an der Sünderstraße gestanden haben. Er ging Anfang März —

in der Fastenzeit — mit einem großen Teil der Stadt in Flammen auf. „Und nach

dem Brande dieser Kirche und der Stadt begannen sie außerhalb der Stadtmauern in

der Nähe der Düna die Kirche der seligen Maria zu bauen und dort zu wohnen",

berichtet Heinrich von Lettland, der Thronist des Bischofs Albert, Kap. XIII, Darnach

scheint der Klosterbau doch schon so weit vorgeschritten gewesen zu sein, daß das Kapitel

in ihm Aufnahme finden konnte, während der Dombau sich noch in seinen Anfängen

befand.

Im Frühsommer des Jahres war Bischof Albert von seiner Romfahrt, die

er in Gemeinschaft mit dem Meister des Schwertbrüderordens Folkwin unternommen

hatte, nach Riga zurückgekehrt, freilich ohne seine Wünsche voll befriedigt zu sehen.

Tr hatte in Deutschland zum Kreuzzuge nach Livland aufgerufen und außer vielen

pilgrimen und Edlen waren ihm auch, um seine politische Stellung im Lande zu stärken,

die Bischöfe von Paderborn, Werden und Ratzeburg nach Livland gefolgt. Zwischen

Bischof Albert und dem Bischöfe Philipp von Ratzeburg bestand ein besonderes Ver-

trauensverhältnis. Philipp ist vielfach im Dienste des rigaschen Bistums tätig gewesen,

hat den Bischof Albert während seiner häufigen Fahrten nach Deutschland oft vertreten

und nicht unwahrscheinlich ist, daß er auch auf die Gestaltung des Dombaues seinen

Tinfluß ausgeübt hat. Der Dom seines Bistums zu Ratzeburg, eine Gründung Heinrichs
des Löwen, hatte erst unter seinem Vorgänger Isfried, fast gleichzeitig mit dem Dom

zu Lübeck, seine Vollendung gesehen. Im Dom zu Braunschweig hatte er sein Vorbild

gefunden. Was lag näher, als das gleiche Schema auf den Bau des Rigaer Domes zu

übertragen? Das im Dom zu Braunschweig zur vollsten Tntwicklung gelangte System

der gewölbten Pfeilerbasilika mit achsialem Grundriß sehen wir auch im Dom des

rigaschen Bistums wiederkehren und im Thor und auch völlig durchgeführt.

Die Grundform der Kirche bildet das lateinische Kreuz. Dem Thorquadrat mit seiner

von der großen Neustraße begrenzten Grunde, mit ihrer Nordmauer vielleicht noch zum Teil in die

heutige gr. Neustraße hineinragend, gestanden haben. Hinter ihrem Thor bestand in der Stadtmauer

ein Tor, jene Pforte, die gelegentlich des Streits in der Urkunde von genannt wird, als einstmals

beim heil. Paulus gelegen (porta illa, apucl sanctuiri k'aulum lucrat). Man hat

das Vorhandensein zweier Tore oder Pforten in so geringer Entfernung von einander bezweifelt und

die „große Pforte" als identisch mit der Pforte hinter St. Paul betrachtet. Mit Unrecht. Bei der

noch bestehenden Unsicherheit gegen feindliche Angriffe mußte zur Sicherung des Domplatzes seine Be-

festigung vorgesehen werden. Im Südosten bildete sie die der Stadt, im Südwesten die Düna, auf den

anderen Seiten jener (Wall-) Graben, der ein aus Ziegeln erbautes Haus umschließend, bis an die Ecke

der Stadtbefestigung lief. In diesen befestigten Domplatz führte seit seiner Weihe die hinter St. Paul

belegene Pforte, als einziger Zugang von der Stadt her, und sie kann nur in der Verlängerung

der Pferdestraße, an der Stelle, wo die jetzige Rosenstraße (damals Schmiedestraße) in diese mündete,

gelegen haben. Die Entfernung der beiden Pforten von einander wird auf etwa 35—m zu schätzen
sein. Die „große Pforte" im Zuge der Schuhstraße (jetzt Scheunenstraße) mündete außerhalb der Stadt-

besestigung auf „den Weg", der zum heil. Geisthospital führte (es lag auf den: Grunde des heutigen

Grdensschlosses) und in einer Gabelung, der heutigen lakobsstraße, zur lakobikirche lief. Auch als

Ratspforte, ports, consistorii kommt die große Pforte in diesem Prozeß vor, woraus zu folgern ist, daß

das erste Rathaus in ihrer Nähe gelegen war.
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großen halbrunden Apsis entsprechen drei Quadrate von gleichen Abmessungen im

schiff und zwei kleine Apsiden in den Ostwänden des Nord- und Südbaues.

Beim Bau des dreischisfigen Langhauses wich man jedoch von dem ersten Plane

ab. Daß dieses analog dem Braunschweiger Dom mit vier Quadraten im Mittelschiff

geplaut war, verrät uns der Anick im westlichen Areuzgange des anstoßenden Alosters.

Seine Längenachse weicht vom dritten Joch plötzlich in der Richtung nach Osten ab, um

den Anschluß an das letzte Gewölbjoch des Langhauses zu erreichen. Rekonstruiert man

sich unter Zugrundelegung der Abmessungen des (Lhorquadrats das Langhaus mit vier

Gewölbjochen und entsprechenden Seitenschiffen von halber Breite des Mittelschiffs, so

würde der in grader Linie fortgeführte Areuzgang in ähnlicher Weise wie der Ostkreuz-

gang mit dem Langhause zusammentreffen.

Gewichtige Bedenken werden es gewesen sein, die diese Aenderung veranlaßten. Die

Gründe dafür können nur vermutungsweise angedeutet werden. Der Hauptgrund könnte

gewesen sein, die Airehe geräumiger zu gestalten, um größeren Menschenmengen den

Zutritt zu ermöglichen, was bei der Wahl des in Westfalen ausgebildeten Systems der

„Hallenkirche", selbst bei einer Beschränkung der Längenausdehnung des Langhauses
leicht erreichbar war. Die Seitenschiffe konnten eine beliebige Breite erhalten; durch die

ausschließliche Verwendung des Spitzbogens in den Gewölben, denen man gleiche Höhe

gab, kamen Beschränkungen, wie sie durch den Rundbogen hervorgerufen wurden, in

Wegfall. Das südliche Seitenschiff erhielt fast die Breite des Mittelschiffs, das nördliche

dagegen etwa dreiviertel der Mittelschiffsbreite. Dadurch, daß man die Arkadenpfeiler

näher aneinander rückte, fiel die mittlere Stütze zwischen ihnen, die dem Gurtbogen

und den Rippen der Seitenschiffe zu dienen gehabt hätte, fort. Im Uebrigen behielt

man aber die Form der Arkadenpfeiler bei, wie sie im bereits ihre Aus-

bildung erhalten hatte: kreuzförmig, mit Ecklisenen, in deren oberem Dritteil drei-

viertelrunde auf Aonsolen stehende und mit zierlichen Aalksteinkapitellen abschließende

Dienste zur Aufnahme der Gewölbrippen angeordnet sind. Der rigasche Dom gehört als

Hallenkirche mit zu den frühesten Schöpfungen dieser Art des Airchenbaues. Abb. 2u. 5.

Nicht zu leugnen ist, daß mit der Aufnahme dieses Systems trotz aller Großräumigkeit
und trotz aller Alarheit der Konzeption eine gewisse verständige Nüchternheit Platz griff.

Wenn schon im Jahre von der Pforte bei St. Paul als „einstmals" dort gelegen gesprochen
wird, so muß daraus geschlossen werden, daß sie sehr früh eingegangen ist und auch Wall und Graben

an der West- und Nordseite des Domes früh verschwunden sind, vielleicht schon bald nach der Voll-

endung des Domes unter Bischof Albert. Das konnte aber nur geschehen, wenn eine andereBefestigung

vorhanden war. Bedenkt man, daß die St. lakobikirche noch als sita, in subuvbio, also in einem

nicht befestigten Teile der Stadt, bezeichnet wird, daß aber das ihr benachbarte, gegründete Tister-

zienser-Nonnenkloster kaum ohne einen Schutz geblieben sein kann, so wird man annehmen dürfen,

daß innerhalb dieses Zeitraumes eine neue Befestigung entstanden war, die das heil. Geisthospital, das

lungfrauenkloster, die lakobikirche und das nordwärts gelegene Livendorf umschloß. Damit wurde die

Befestigung der West- und Nordseite des Domes natürlich überflüssig gemacht. Durch die Linebnung
des hier bestandenen Grabens konnten die ehemaligen Grenzführungen leicht verwischt werden. Das

Tor hinter St. Paul wurde überflüssig, wie die ganze Befestigung längs der Pferdestraße und Rosen-
straße bis zur Düna und nur der Graben (wahrscheinlich ein ehemaliges Rinnsal oder Bächlein,
worauf feine Form schließen läßt) bestand noch längere Zeit. Im Zahre IHHB wird die im Zuge der

Scheunenstraße über ihn führende Brücke noch genannt, als die „bvuZAen, clar 6e nie staä auxeit."

(Erbebuch I. Znsc. Auf diese weise läßt sich die Entstehung des Streits um das Grundstück
erklären, doch bleibt es immerhin auffällig, daß der frühere Zustand so schnell in Vergessenheit

geraten konnte.
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Die Architektur des Aeußern behielt noch die gewohnten romanischen Formen bei:

Rundbogensriese unter den Traufgesimsen, die ZVandflächen teilende, den Gewölbwider-

lagern entsprechende Lisenen, rundbogig geschlossene Fensterpaare mit von Rundstäben

umsäumten nach außen und innen abgeschrägten Laibungen, die ganze Baumasse sich von
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einem kräftig gebildeten Sockel erhebend. Besonders deutlich zeigt sich hier der Einfluß
der Architektur des Ratzeburger Domes aus den Rigaer Dom in den schmalen Lisenen

(von denen jetzt nur noch geringe Reste unter dem Dache über den Kapellen zu sehen

sind), in der paarweisen Anordnung der Fenster und in dem Leistenwerk am Nordgiebel

des mit dem opus retiLulatum, dem netzartigen Verbände der Steine, zwischen

den Leisten. Abb. 7.

Doch auch in technischer Beziehung war bereits eine Veränderung von einschnei-

dender Bedeutung vorgenommen worden. Man war vom Hausteinbau zum Ziegelbau

übergegangen. Die unteren Partien des Thores und des sind aus sauber

behauenen Aalksteinquadern bis zu verschiedener Höhe ausgeführt, die Sockel schön profi-

liert; selbst ein Teil der Langhauspfeiler ist weit über Manneshöhe aus Quadern her-

gestellt; dann hat man den Bau mit Ziegeln großen Formats fortgesetzt, und nur die Ecken

teilweise noch mit einzelnen Quadern, wie sie grade zur Hand waren, eingefaßt. Abb. 7. u.

Abb. 4. Kapitell von der Nord-Apsis
des Querschiffs.Abb. z Ziegelmarken

Im äußern Mauerverband wechseln stets zwei Läuser (ganze Steine) mit einem

Binder (einem Ziegel, dessen lauge Seite in die Mauer greift) in Fugen von etwa cm

Stärke. Das Innere der durchschnittlich m starken Mauern ist mit Ziegelbrocken

und Bruchsteinen gefüllt und mit Aalk vergossen. Die aufgefundenen Tonlager lieferten
ein vorzügliches Baumaterial. Die großen Ziegel — ihre durchschnittlichen Abmessungen

betragen 29 x x 9 cm— sind von gleichmäßiger Struktur, großer Festigkeit und tief-

roter Farbe, die Formsteine von technisch vollendeter Ausführung. Es haben sich ver-

schiedene Ziegelmarken vorgefunden, die auf die Herstellung der Ziegel in verschiedenen
Brennereien schließen lassen. Ziegel mit einem roh eingedruckten Areuz (Abb. 3 lZ)
und mit sünf Fingereindrücken (Abb. 3 L) fanden sich im Mauerwerk des Areuz-

ganges und scheinen die ältesten zu sein. Ferner sanden sich Ziegel mit einem einge-
drückten Wappenschild und einer sehr sauber eingeprägten Arone (Abb. 3 n u.

auch Ziegel mit dem sog. kleinen Wappen der Stadt Riga, also frühestens aus der

zweiten Hälfte des Jahrhunderts; diese beim Abbruch der Domschule. Ziegel mit

demEindruck eines aufrecht stehenden Schlüssels und denBuchstaben 3? in dessen ringförmiger
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Raute, wurden im Mauerwerk des Hochschiffs gesunden und stammen vermutlich aus einer

Ziegelei der St. petrikirche, die in der zweiten Hälfte des 1(5. Jahrhunderts tätig sein

mochte. Abb. 3 v.

Abb. s. Querschnitt des Domes als Hallenkirche und als Basilika.

Das ältere Mauerwerk an der Thorpartie ist von guter Ausführung. Auch Form-

steine sind an deu Fenster- und Türlaibungen zur Verwendung gekommen. Das Halbruud
der Apsiden beseiten seine Dreiviertelsäulen mit zierlichen Aapitellen und Basen und

über deu Nordgiebel des zieht sich über einem Rundbogensries ein zierliches

Leistenwerk hin, das der Giebelschräge solgend durch hufeisenförmige Bogen verbunden ist.

Für den bildnerischen Schmuck, für die meist sehr ansprechend stilisierten Aapitelle der Ge-

wölbdienste und Aonsolen, auch für die Gesimse zum Teil, ist man bei der Verwendung
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von Kalkstein geblieben, den man vermutlich an der oberen Düna brach. Besonders auf-

fällig zeigt sich der schroffe Uebergang vom Haustein- zum Ziegelbau in einzelnen Teilen

des anstoßenden Alosters, wo auf die fein profilierten Gewölbanfänger oft mit einem derben

Backsteinprofil fortgearbeitet ist s. Abb.

Dieser plötzliche Uebergang vom Haustein- zum Ziegelbau steht am Rigaer Dom

übrigens keineswegs vereinzelt da; man begegnet ähnlichen Erscheinungen im nordöstlichen

Deutschland mehrfach, besonders häufig in der Mark Brandenburg. Hier griff man

sogar zur Tinfuhr von Hausteinblöcken aus den sächsischen Gegenden, wenn man nicht

die schwierige Bearbeitung vorhandener, in der Gletscherperiode angeschwemmter Granit-

blöcke vorzog, bis die Auffindung ergiebiger Tonlager die Herstellung von Ziegeln ermög-

lichte. Für die Airchenbauten

in den Städten an der Gstsee-

küste lieferte die Insel Gotland

vielfach ihren festen Aalkstein.

Daß der Ziegelbau, wenn

auch noch in geringem Um-

fange, schon vor der Grün-

dung des Dombaues in Riga

betrieben wurde, geht schon

aus der Urkunde, die die Be-

schreibung des Bauplatzes

enthält, hervor. Ts wird dort,

wie bereits erwähnt, von

einem Ziegelhause gesprochen,

das der um den Platz her-

zustellende Graben mit ein-

schließen soll. Man wird den

Grund für den plötzlichen

Uebergang zum Ziegelbau

wohl in der geringen Ergiebig-

keit auter Steinbrüche an der

Düna und vor allem wohl

suchen

womit der Dombau seit dem Brande des ersten Domes betrieben werden mußte.

Auffallend sind auch die Unregelmäßigkeiten im Grundplan der Airehe. Wie bei

einzelnen Airchen Deutschlands aus dieser Zeit, zeigt sich auch hier eine Abweichung

der Längenachse des Thors von der des Langschiffs nach Süden, was eifrige Airchen-

männer ja mit dem Neigen des Hauptes Thristi bei seinen: Verscheiden an: Areuz haben

vergleichen Ferner kann man starke Verschiebungen in der Fluchtlinie der Lang-

hauspfeiler beobachten und viele Ungleichheiten in den Abmessungen der Pfeilerquer-

schnitte und der Wandvorlagen. Man wird diese Zustände wohl mehr auf Flüchtigkeit,
als auf Absicht zurückzuführen haben. Daß der Bau des Langhauses mit großer Eile be-

Abb. 6. Das System des Langhauses.

3) s. darüber !N. Kasack. Handbuch der Architektur 11. Teil: die Baustile. Band q>, die romanische
und gotische Baukunst. Heft z; der Rirchenbau. S. 75 u. ?s.
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trieben wurde, läßt sich auch aus andern Anzeichen wahrnehmen. Jedenfalls steht hier die

Ausführung des Mauerwerks gegen die des (Lhorbaues merklich zurück.

Mit der Vollendung des Langhauses erhielt der Dombau einen vorläufigen Ab-

schluß. Wann? in welchem Jahre? ist nicht überliefert. Der gebräuchlichen Annahme,

der Dombau müsse im Jahre auch im Schiff vollendet gewesen sein, weil im März

dieses Jahres der päpstliche Legat

Wilhelm von Modena in der Kirche ein

feierliches Konzil abhält, um dem versam-
melten Klerus, den Brüdern der Ritterschaft

(Lhristi, den Vasallen der Kirche und den

rigaschen Bürgern die Verordnungen des

Papstes Innozenz zu verkünden, läßt sich

ohne weiteres nicht zustimmen, denndasKonzil

Abb. 7. Thor und Querschiff von der Nordseite (Nach einer Aufnahme von Architekt W.Bockslaff

wird, wie das für derartige Versammlungen gebräuchlich war, auch hier im Thor der

Kirche stattgefunden haben.

Vom südwärts anstoßenden zweigeschossigen Klosterbau mochte um die Hälfte
des östlicheu Trakts mit dem Kapitelsaal vollendet, oder doch so weit im Bau vorge-

schritten gewesen sein, daß nach dem Brande des ersten Domes der Tinzug des Kapitels

möglich war. „et idiäem kaditare cevei-unt" — und sie begannen allda zu wohnen,
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schreibt der Thronist Heinrich. Daß auch hier mit Hast gearbeitet wurde, läßt sich mehr-

fach erkennen. Hinter dem Aavitelsaal mit dem vorliegenden Areuzgang, der recht gut

ausgeführtes Mauerwerk zeigt, bricht die Areuzgangmauer plötzlich mit einer lotrechten

Fuge ab und der ganze südwärts sich erstreckende Teil ist stark nach vorne aus dem Lot

gewichen.

Auch im Innern des Areuzganges lassen sich auffallende Unterschiede in der archi-

tektonischen Tinzelbildung beobachten, die daraus schließen lassen, daß der Teil des Alosters

von der Averschiffmauer der Airehe bis an das Tnde des Aapitelsaales schon bestand,

als das Domkapitel zum Umzug gezwungen wurde. Ts fehlen hier mit Ausnahme des

ersten Gewölbejoches durchweg die äußern Schildbogen der Gewölbe, die Arkaden sind

Abb. 8. Innere Ansicht der Kreuzgangmauer.

etwas niedriger, ihre Hauptachsen fallen mit denen der Gewölbe nicht zusammen und

der Wandfläche über ihnen gebricht es an jener seineren Durchbildung, die in den übrigen

Jochen dadurch erreicht ist, daß die Schildbogen, als kräftige Rundstäbe gebildet, sich un-

mittelbar über die in die Gewölbachse gestellten Arkadenbogen legen, s. Abb. 8. Ferner

weichen die profilierungen der Gewölbrippen dieses mutmaßlich ältesten Teiles völlig

von denen in den übrigen Jochen ab. Sie sind schwerfälliger; in den ersten vier locheu
als dreifache Wulste gebildet, im fünften weit vortretend und tief gekehlt, wogegen sie

sich in den übrigen Jochen des Gstkreuzgauges als wenig vortretende bandartige Streifen

zeigen. Die massig ausladenden Gurtbogen sind aus dem Achteck profiliert, im älteren

Teil gröber, im anderen leichter. Im Südarm des Areuzganges wechseln an den Ge-

wölben vierkantige, unten leicht angeschärste Rippen mit Rundwülsten und die Gurtbogen

haben einen schweren halbkreisförmig aus einer kräftigen platte hervortretenden Wulst.
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Im Westarm endlich vereinfacht sich die profilierung noch mehr und beschränkt sich an

den Gurtbögen wie an den Rippen auf die viereckige, unten abgeschärfte platte, s. Abb.

Außerdem ist das Mauerwerk hinter dem Aapitelsaal von sträflicher Flüchtigkeit.
Die Ziegelschichten sind vielsach aus der Wage geraten und man hat sie durch Aeilschichten

wieder auszugleichen gesucht. Aehnlich erscheint das Mauerwerk des Südkreuzgangs bis

hinter das Tonsorium, etwa bis zur Abschlußwand des Refektoriums, das hier belegen

war. Von dort ab und im Westflügel wird die Arbeit wieder besser. Es gewinnt den

Anschein, als hätte man mit fieberhafter Eile die notwendigsten Alosterräumlichkeiten

unter Dach bringen wollen.

Auch der Alosterbau ist wie der Dom in seinen unteren Teilen in verschiedener

Höhe in Haustein ausgeführt und dann in Ziegelmauerwerk fortgesetzt. Nur für die

dekorativen Teile, die Säulen in den Areuzgangarkaden, uud die Gewölbkonsolen blieb

Abb. 9. Rekonstruierte Fassade vom Südflügel des Kreuzganges (Nach A. Reinberg).

auch hier der Aalkstein bevorzugt. Die Eigentümlichkeit, daß sich im Areuzgang und

im Aapitelsaal über einigen steinernen Gewölbkonsolen steinerne srüh-gotisch profilierte

Gewölbanfänger befinden, hat zu verschiedenen Vermutungen über ihre Entstehung und

über ihren Zweck geführt. Man wird wohl als unzweifelhaft annehmen dürfen, daß

auch diese Werkstücke in der Bauhütte für den in Aussicht genommenenHausteinbau vor-

bereitet worden waren, und noch ihre Verwendung fanden, als man sich bereits für den

Ziegelbau entschieden hatte.

Die Haupträume des Alosters befanden sich im Oft- und Südflügel. Domsakristei,

Aapitelsaal, parlatorium und Psörtnerstübchen lagen im Gstflügel, darüber wahrscheinlich
das Dormitorium, der gemeinschaftliche Schlafsaal und Gastgemächer; im Südflügel be-

fanden sich die Alosterküche und die Refektorien, die gemeinschaftlichen Speisesäle. Wie

urkundlich erwiesen, gab es ein Sommerrefektorium und ein heizbares Winterrefektorium.

Reste einer mittelalterlichen Luftheizungsanlage wurden aufgefunden Daß der mit einem

4) s. A. Reinberg. Rechenschaftsbericht der Dombauabteilung, (in der Folge zitiert R,. 6. v.) vom

Jahre 1890. S. 26—39.
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Anick nach Osten abweichende Westflügel, der später die Domschule aufnahm, noch nicht

vollendet war, sondern erst mit der Vollendung des Langhauses der Domkirche zum Ab-

schluß gebracht wurde, ist bereits geschildert.

Der durchschnittlich H,5 m breite, bis zum Gewölbscheitel gleichfalls m hohe

Areuzgang gehört zu den größten Anlagen dieser Art im Gebiete der nordischen kirch-

lichen Baukunst. Abb. 2 u. w. Er umschließt einen Hof, der von Ost nach West 38 m,

von Norden nach Süden rund m mißt. 29 Areuzgewölbe mit ein Stein starken busigen,

in ringförmigen Schichten gemauerten Aappen, überdecken ihn. Gurtbogen und Rippen

steigen von fchön ornamentierten Hausteinkonsolen auf, an denen die Fülle reizvoller Motive

überrascht. Abb. Die spitzbogig gewölbten Arkaden werden durch je ein Säulenpaar in

drei Oeffnungen zerlegt, von denen die mittlere im Spitzbogen geschlossen ist, die seitlichen

rundbogig eingewölbt sind. Abb. 8. Nur die beiden Arkadenöffnungen der Südostecke sind

abweichend gestaltet; sie sind enger und daher zweiteilig mit nur einer Mittelsäule gebildet.

Abb. 10. Querschnitt durch den Kreuzgang und den Kapitelsaal.

Das Aeußere des ungewölbten, etwa 3,5 in hohen ehemaligen Obergeschosses war

durch rundbogig geschlossene, schmale, bis auf den Fußboden herabreichende Oeffnungen

belebt, die, wie im Südflügel noch hat nachgewiesen werden können, dort nur durch höl-

zerne Läden verschließbar waren Abb. 9.

Ausgänge befanden sich zu mittelalterlicher Zeit wohl nur an den beiden Enden

des Südkreuzganges. Ueber der schmalen, einst zum Bischofshof (jetzt Herderplatz) hin

gelegenen Tür hat sich in halbrund abgeschlossener Nische eine 75 cm hohe Steinfigur

erhalten, die sich als Bildnis des h. Paulus ansprechen läßt und noch in das 1,5. Jahr-

hundert gesetzt werden kann. Das Figürchen verrät keine hervorragende Meisterschaft.

In konventionellem Faltenwurf fällt das priesterartige Gewand; der große Vollbart ist

in gleichmäßige Strähnen geteilt; die Rechte hält ein aufgeschlagenes Buch; die Linke

umfaßt den Stumpf eines Schwertgriffs, an dem Alinge und Parierstange fehlen. Ohne

ersichtlichen Grund hat mau die Figur als die eines Domherrn gedeutet.

Ueber dem stattlicheren Ausgange zur Stadt (Neustraße) ist das offenbar einem

Epitaph entstammende Relief eines vor dem Gekreuzigten knienden gepanzerten Ritters

5) A. Reinberg. R. d. D. 5390. S. 26—29.
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eingemauert und wohl erst zu Ende des Jahrhunderts, als den Epitaphen im Dom

der Krieg erklärt wurde, hierher versetzt wordeu. Die schneckenartig gedrehten Wolken,

der Panzer des knienden Ritters, der Realismus in der Ehristusfigur kennzeichnen die

Arbeit als der Spätzeit des IF. Jahrhunderts angehörend. Daß die im Hintergrunde sicht-
bare Stadt eine ideale Ansicht Jerusalems und nicht etwa, wie R. Gulecke in seiner Arbeit

über den Dom (Baltische Monatsschrift. XXXI. S. 535) vermeint, die älteste Ansicht Rigas

darstellt, bedarf wol keiner Begründung.

Ein schönes Beispiel norddeutscher spätromanischer Baukunst ist der 1,3,2 m lange,

8,8 m breite Aapitelsaal, Abb. 1,3. dessen sechs gerippte Gewölbe von zwei stei-

nernen m hohen Bündel-

säulen mit reichen Aapitellen

und einer entsprechenden An-

zahl aus Aalksteiu gemeißelter

Wandkonsolen getragen wer-

den. Breite, durch Säulen ge-

teilte, den Arkaden des Areuz-

gangs ähnliche Oeffnungen
verbinden ihn mit diesem; ein

Rundfenster im Mitteljoch und

zwei rundbogig geschlossene

Langfenster in denSeitenjochen

spenden ihm auch von der Ost-

seite her Licht. Seine Bestim-

mung und Bedeutung erinnert

an denaltenBrauch, wonach die

Mönche, und ebenso die Aano-

niker der Aathedral- und

-Aollegiatsstifte, in einem be-

sonderen Raum nach der prim

das Martyrologium und ein

Aapitel ihrer Ordensregeln zu

lesen pflegten, woher der ganze

zur Anhörung der Aapitels-

lesung verpflichtete eonventas

tratl-um den Namen Aapitel und der betreffende Raum den Namen Aapitelsaal erhielt.
Der hiesige Aapitelsaal wurde im Jahre zur Abhaltung von Seelmessen geweiht

und kommt dann häufig unter der Bezeichnung „Seelmessenkapelle" vor^).

Der Mitte des Südkreuzgangs legt sich dem Eingange zum Refektorium (?) gegen-

über das Tonsorium oder Brunnenhaus vor, ein zierlicher kapellenartiger Bau auf

nahezu quadratischem Fundament. Der Eingang zu ihm vom Areuzgang her ist durch

eine Doppelsäule, die die spitzbogigen Wölbungen stützt, zweiteilig gestaltet. Der jetzige

Aufbau nach einem Entwurf von Professor A. Mohrmann ist mit sorgsamster Benutzung

Abb. 11.Sockelprofil der Choraxsis und des Chorquadrats.

6) H. v. Bruininzk: Messe und kanonisches Stundengebet nach dem Brauche der rigaschen Kirche

im späteren Mittelalter (in der Folge M. u. k. S. bezeichnet), in den Mitteilungen aus der livl. Ge-

schichte. XIX. S. 69 u. S. Auch Anton Buchholtz im R,. cl. v. vom Jahre S. ff.



Abb. 12. Gewölbckonsolen aus dem Kreuzgang.
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der erhaltenen Baureste ausgeführt und fügt sich der Architektur des Kreuzgangs gut

ein. Im Tonsorium wurden die feierlichen Fußwaschungen vollzogen, auch fand hier

unter gewissen Feierlichkeiten das Scheeren der Tonsuren der Kleriker bei ihrer ersten

Weihe statt. Die Mitte nahm ein kleiner Brunnen, in Form eines Taufbrunnens, ein.

Tm solcher ist auch hier wieder hergestellt, da sich durch die Auffindung des mittelalterlichen

Wasserableitungskanals die Gewißheit ergab, daß auch hier eine ähnliche Tinrichtung
bestanden hatte.

Bei den Untersuchungsarbeiten im Domfriedhof wurde in einiger Entfernung von

der Südmauer des Domes ein dieser parallel laufendes Fundament aufgedeckt, dessen Be-

stimmung nicht hat ermittelt werden können. Daß es sür einen hier projektierten vierten

Kreuzgangarm angelegt worden sei, dessen Bau aus unbekannten Gründen unterblieb, ist

Mutmaßung.

Und fragen wir nun nach den Meistern, die diesen ersten Bischofsdom Livlands

schufen, so wird uns darauf keine Antwort. Keine Urkunde, keine Thronik nennt ihre

Namen. Auch der Thronist Heinrich von Lettland, dem wir doch eine getreue Schilde-

Abb. 13. Kapitelle von den Kreuzgangarkaden

rung der Tätigkeit des großen Bischofs Albert verdanken, der uns die Kriegsfahrten
wider die umwohnenden Heiden oft mit dramatischer Wucht zu erzählen weiß, hat für
die Schilderung der baulichen Tntwicklung Rigas und des Domes nur wenig Worte übrig.

Wie man zwei Hauptbauphasen im Thor und Langhaus des Domes unterscheiden

kann, so könnte man auch auf verschiedene Bauleiter schließen. Eigentümlichkeiten in der

Konstruktion und in der künstlerischen Durchbildung einzelner Teile der Kirche und des

Klosters, wie bspw. die oben beschriebene Anordnung der Dienste für die Gewölbrippen

im Thor und im Langhause, die schmalen Fensterpaare in jedem Gewölbjoch, die pro-

filierung einiger im Kreuzgang und im Kapitelsaal erhaltener steinerner Gewölbanfänger

kennzeichnen sich als Tinflüsse der Tisterzienserkunst. Die dabei auffallende Verschiedenheit

im Tharakter der Kunstformen, besonders an den Gewölbkonsolen des Kreuzgangs und

des anstoßenden Kapitelsaals, kann nur durch die verschiedene Herkunft der hier beschäf-

tigt gewesenen Werkleute erklärt werden, die in der Mehrzahl aus Mitteldeutschland und

von: Mittelrhein herstammend, als Pilger nach Livland kamen — wandernde Werkleute

sind bereits im Jahrhundert nachweisbar — oder möglicherweise als convei-si im

Klosterverbande der Tisterzienser von Dünamünde lebten. Außerdem ist zu beachten, daß

sich um diese Zeit unter französischem Tinfluß eine Kunstwandlung vollzog, die auch auf
die nordische Kunst nicht ohne Tinfluß blieb. —Zu Alberts weitblickenden Unterneh-
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mungen hatte ja auch die Grüuduug eines Tisterzienserklosters gehört, dessen Bau in

den Dünen, gegenüber dem heutigen Dünamünde, im Jahre 1,205 begonnen uud 1,208

vollendet wurde. Es ist ja denkbar, daß sich unter den Klosterbrüdern ein im Bausach erfahre-

ner Mann befunden hätte, der von Bischof Albert zum Meister opeins berufen wurde.

Weit wahrscheinlicher aber ist, daß er ein Laie war, den Albert mit von seinen Fahrten

nach Riga brachte. Daß er ein Meister seines Faches war, rühmt sein Werk. Die Zahl

der Werkleute aber wird sich aus den alljährlich ins Land kommenden Zuzüglern rekrutiert

haben, denn sie fanden reichlich Beschäftigung beim Bau der Häuser, der Stadtmauern und

der Airchen.

Das vom ersten livländischen Bischöfe Meinhard eingesetzte Aapitel bestand aus

Regular-Aanonikern, die der Regel des heil. Augustin nachlebten, dessen Orden auch Mein-

hard selbst angehörte. Bischof Albert ver-

legte nach der Gründung Rigas das

Aapitel nach seinem neuen Bischofssitze
und veranlaßte nach dem Tode des ersten

Propstes, seines Bruders Engelhardt, daß

demAapitel die Regel und die weiße Tracht

der prämonstratenser verliehen wurden.

Diese Aenderung erfolgte im Dezember

des Jahres während Alberts An-

wesenheit auf dem Generalkapitel des

Ordens im prämonstratenserkloster zu

Aappenberg in Westfalen. Als prämon-

stratenserstift bestand es bis zum Jahre

1,373, zu welcher Zeit Lrzbischof Siegfried

Blomberg die Rückkehr zur Augustinerregel

(schwarze Tracht) verordnete. Einund-

zwanzig Jahre später mußte das Aapitel

gezwungenermaßen Regel und Habit des

Deutschen Ordens annehmen. Von

bis erscheint es wieder im Gewände

der Augustiner, um dann, bis zu seiner

Säkularisation im Jahre 1,566, der Regel des Deutschen Ordens zu folgen, der endlich

nach langen Aämpfen die Vorherrschaft im Lande gewonnen hatte.

Man hat vielfach angenommen, daß die Verleihung der prämonstratenserregel an

das Aapitel auch eine bemerkenswerte Einwirkung aus die Gestaltung des Dombaues

geübt hätte. Das ist wenig wahrscheinlich; denn einmal bestand ein wesentlicher Unterschied

zwischen den Augustinern und dem um 1,1,20 von Norbert, dem späteren Erzbischof von

Magdeburg, gegründeten Orden der prämonstratenser nicht; ihre Ordensregel war nur

eine strengere, sonst aber der des heil. Augustin affiliiert. Zum Ändern erfolgte die Um-

wandlung des Domkapitels in ein prämonstratenserstift noch vor der Weihe des Bau-

platzes. Drittens lassen sich besondere Einflüsse des Ordens auf die Entwicklung der

Airchenbaukunst, wie bei den Tisterziensern und Benediktinern, überhaupt nicht nachweisen.

Der Orden hatte, weit mehr als im Lande seiner Gründung, in Frankreich, grade in

Deutschland, wo ihm unter Norbert in den: St. Marienkloster zu Magdeburg ein zweites

Abb. 14. Gurtbogen- und Kippenprofile im Kreuzgang.
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Mutterkloster entstanden war, an Ansehen und Macht gewonnen und besonders nachhaltig

für die Thristianisierung der wiedergewonnenen und germanisierten Slavenländer gewirkt.

Nicht nur eine große Anzahl von Klöstern, auch viele Domkapitel, darunter auch das des

Albert befreundeten Bischofs Philipp von Ratzeburg, gehörten dem angesehenen Orden

an. An seiner Machtfülle Teil zu haben, sich seines Tinflusses bei seinen weitausschauen-
den Unternehmungen bedienen zu können, wird Bischof Albert bewogen haben auch seinem

Domkapitel die Regel und das weiße Gewand der prämonstratenser zu geben

Zieht man alle am Dom und am Domkloster auftretenden Tigentümlichkeiten in

der Gesamtanlage und in der Tinzelbildung in Betracht, so gewinnt man den Tindruck,

daß Alberts Bau drei Phasen umschließt und daß zwei Baumeister an ihm tätig waren.

Als der ersten Phase angehörend läßt sich bezeichnen alles das, was als Auaderbau

errichtet wurde, in die zweite zu verweisen wären die Vollendung des Thorbaus und des

Averschiffs, der Klosterbau bis zur Südwand des Kapitelsaales, vielleicht auch die Fundier-

ungen des Langhauses und des übrigen Klosterbaues, etwa bis um 1,21,5; in die dritte

Abb. 15. Die Nordfassade des Domes zu Bischof Alberts Zeit.

dann die Vollendung des Langhauses als Hallenkirche und der Abschluß des Klosterbaues. Die

Tätigkeit des ersten Baumeisters, gekennzeichnet am Werk durch die sorgsamere technische Aus-

führung und durch die Tigenart der Tinzelbildung, könnte die Zeit bis zum Brande des ersten

Domes, die des zweiten die folgende, bis zum Abschluß der Bauarbeiten umfaßt haben.

In welchem Jahre die Einweihung des Domes erfolgte, ist nicht bekannt. Als

Dedikationstag wurde in der Folge der August gefeiert. Geweiht war der Dom der

Jungfrau Maria. Als St. Marienkirche und als Kirche „Unserer Lieben Frau" finden
wir sie häufig erwähnt^).

Die Vollendung seiner Kathedrale sollte Albert nicht mehr sehen; er starb in Riga

am 1,7. Januar 1,229 und fand vor dem Hochaltar sein Grab „unter dem dritten

unter dem Leuchter des Paschenlichtes." /»

v. Bruiningk: M. u. k. S. Mitteilungen aus d. livl. Geschichte. XIX. S. ;2 ff. und M. ck'odde:
Unser Lieben Frauen Kloster in Magdeburg. 59^1.

8) Ebenda S. 338 sf., wo auch die Angabe des Dionysius Fabricius vom Zahre mitgeteilt ist.

wonach vom Dom als „eLolesia R.iAÄe, äivae VirZwi dicats. sub titulo assumvtioriis" gesprochen wird.
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Der dem heil. Paulus geweihten Nebenkirche des Domes wurde schon gedacht uud

ihre Lage beschrieben. Der Zweck dieser Nebenkirchen, die mehrfach bei Aathedralkirchen

angetroffen werden, ist nicht völlig aufgeklärt. Ihre erste urkundliche Erwähnung findet

sie gelegentlich des oben bereits erwähnten Streits zwischen Stadt und Domkapitel im

September des Jahres 5263, doch wird man ihre Entstehung wohl bald nach dem

Brande des ersten Domes ansetzen dürfen. Zur gemeinsamen Verrichtung des Thor-

gebets, der dorae camDnicae, wahrscheinlich auch zum Lesen von Seelmessen, war doch

anstelle des abgebrannten Domes ein Ersatz zu schaffen und nicht unmöglich ist, daß sie

den Insassen des Domklosters zu diesem Zwecke diente. Ueber ihre Form ist nichts bekannt;

Abb. 16. Innere Ansicht des Kapitelsaales,

man findet sie in den Urkunden aber stets als ecdesia, nie als bezeichnet und

ihre Ausstattung ist nach einem Inventarverzeichnis in der Klageschrift des Domkapitels

gegen die Stadt vom Jahre 5383, eine recht ansehnliche. Es werden als von den

Bürgern gewaltsam an sich genommen aufgeführt: ein Missale, ein Matutiuale, drei

silberne vergoldete Aelche, drei Aaseln, drei Aandelaber, vier Fahnen, zwei vergoldete

Weihrauchfässer, verschiedene Kleinodien, Wachslichte, Altardecken und der Altar selbst
in einem Gesamtwert von 526 Goldgulden. Schließlich nahmen im Juni 5387 die

Bürger auch noch die beiden Glocken im Werte von 80 Goldgulden an sich und 32 Mark

rigisch, die zur Reparatur der Airehe dargebracht, bei einem Bürger namens Vokevischer

niedergelegt waren. Die Airehe wird dann von der Stadt zu prosanen Zwecken benutzt
und findet im Jahre ihre letzte Erwähnung^).

s) A. Buchholtz. Ueber die St. Paulskirche in Riga. Sitzungsberichte der Gesellsch. f. Geschichte
U.Altertumskunde 5900. S. 50-5 sf. —H. v. Bruining a.'a. O. Mitteilung XIX. S. ff.
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Die Westseite der Domkirche war vorläufig provisorisch mit einer Mauer abge-

schlossen worden. Das Wesentlichste, der Aathedral- und Alosterbau, war vollendet. Der

Ausbau der Turmpartie, der mehr Luxus als dringendes Bedürfnis war, wurde nicht
mit dem früheren Tifer betrieben und wahrscheinlich wegen mangelnder Baugelder bald

ganz eingestellt. Auch an der inneren Ausstattung der baulich vollendeten Teile mochte

nicht nur vieles noch fehlen, es scheint auch, daß mit der Zeit manche Teile wieder in

Verfall gerieten. Bischof Alberts Nachfolger, ein ehemaliger Domherr zu St. Marien

in Magdeburg, Nikolaus, wurde

erst zwei Jahre nach Alberts Tode

zum Bischof konsekriert. Tr besaß
die Machtstellung nicht, die jenem

eigen war; doch ist er seiner Airehe

und dem Lande ein fürsorgender

Pfleger gewesen, der nach Möglich-
keit bestrebt war die Einkünfte sei-

nes Aapitels zu mehren. Im Jahre

schenkte er seiner Aathedrale,

zur Mehrung ihres Tinkommens

und zur Beseitigung des schlechten

Zustandes, in den sie geraten war

(ecLlesia riosti-a LätdeäraliZ 6e-

keotui vaterne misei'icoi'dit.ei'

comvatienwZ), die Hälfte seiner

Besitzungen in Semgallen Doch
das mochte wenig verschlagen.

Propst und Aapitel wandten sich

daher an den Papst mit der Alage,

daß sie die Airehe mit großen Aosten

zu bauen begonnen hätten (eecle-

siam ipsam inoeverint

overe sumvtuoso), daß aber ihre
Mittel zur Vollendung nicht aus-

reichend seien. Papst Innocenz IV.

beantwortete diese Alage mit einer

Urkunde vom 7. Februar
woriu er alle Gläubigen der riga-

schen Diözese ermahnt den begonnenen Bau der Domkirche durch milde Gabeu zu för-

dern, wofür er ihnen einen vierzigtägigen Ablaß verheißt. Laut ausdrücklicher Verord-

nung sollte diese Bestimmung bis zur Vollendung des Baues ihre Gültigkeit

Offenbar flössen die Baugelder nun wieder reichlicher.

Ts wird sich bei der Wiederaufnahme der Arbeiten in der Hauptsache um die

Ausführung des Westbaues gehandelt haben, der vollständig für sich, ohne Verband mit

Abb. 17. Die Bündelsäulen des Kapitelsaales.

lv) U.B. I, 23 5.

") A. in Mitteilungen a. d. livl. Gesch. XII. S. 373. 3. — L. Mettig: Urkundliche

Beiträge zur Geschichte des Rigaer Domes in d. Balt. Monatsschrift, XXXIV, S. ss.
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dem Langschiff zur Ausführung gekommen ist, was übrigens auch aus technischen Gründen

geschehen sein kann, um durch das Setzen des im Verhältnis zum Langschiff ungleich

schwereren, durchschnittlich 2,8 m starken Mauerwerks keine nachteiligen Einwirkungen

auf dieses auszuüben. Dieser 33,3 m breite Westbau stellt sich als eine mit Kreuzge-
wölben überdeckte geräumige dreischiffige Halle dar, die sich mit hohen Spitzbogenöffnungen

zum Schiff hin öffnet. Ihr Mittelraum mißt 1,0 m in der Breite, während die beiden

fast quadratischen Seitenräume je 9 Breite erhalten haben. Die Höhe ihrer Gewölbe,

von denen nur das an der Südseite in ursprünglichem Zustande erhalten ist, korrespon-
dierte mit der der Mittelschiffgewölbe und gab dem ganzen Raum eine imposante Wir-

kung, die erst zerstört wurde, als man im 1,5. Jahrhundert zur Höherführung des Turmes

schritt und die beiden Arkaden bis auf zwei schmale Durchgänge vermauerte. Damals

wurden auch die tiefen Wandnischen der Westfront, in denen die Fenster angeordnet sind,

zum Teil vermauert.

Ueber dem Mittelraum erhob sich der Turm in drei Geschossen, die eine nach oben

sich lebhaft steigernde architektonische Ausbildung erfuhren. Das Geschoß über dem

großen Radfenster des Mittelraumes erhielt nur kleine Schallöffnungen; dem darüber

liegenden wurden größere zweiteilige Oeffnungen gegeben und ein aus übereinander

liegenden Halbkreisen und Areisen gebildeter Fries schloß es ab. Das letzte Geschoß

erhielt neben den zweiteiligen Schallöffnungen noch eine Bereicherung durch dekorative

Putznischen und einen das Lisenenwerk der Turmfassade zusammenfassenden Spitzbogen-

sries als Abschluß. Man nahm bisher an, der Turm der bischöflichen Aathedrale habe

schon über den Areisblenden abgeschlossen, jedoch lassen die ausgezeichnete Ausführung

des Mauerwerks des darüber liegenden Geschosses und die Uebereinstimmung mit der

Architektur der unteren Partien, schließlich das hohe Dach über dem Langhause, deutlich

erkennen, daß diese Annahme eine irrtümliche war.

Während die Architektur des Langhauses noch völlig den Tharakter der spätro-

manischen Aunst trägt, rundbogig geschlossene Fenster, Rundbogenfriese uud Lisenentei-

lungen, ist am Westbau die Frühgotik bereits zur vollen Herrschaft gelangt. Breite,

durch einen kräftigen Mittelpfosten geteilte spitzbogig geschlossene Fenster in den Seiten-

kapellen, eine große mit kräftigem Ringwulst eingefaßte Fensterrose über einem kleinen

Rundbogenportal im Mittelraum unter dem Turm, gaben dem massigen Mauerwerk

eine wirkungsvolle Unterbrechung und leiteten eindrucksvoll hinüber zu deu reicher gestal-

teten Geschossen des Turmes, der vermutlich mit einem Zeltdach abschloß.

Durch spätere Umgestaltungen hat die Westfassade von ihrer einstigen Vornehmheit

wesentlich eingebüßt und ihre völlige Freileguug uach dem Abbruch der sie zum Teil

verdeckenden kleinen Baulichkeiten, hat ihr in künstlerischer Beziehung keinen Vorteil ge-

bracht. Auch das Innere hat durch die Vermauerung der Arkaden eine gewaltige Tin-

buße an architektonischer Schönheit erlitten. Nur die wieder hergestellte Marienkapelle

an der Nordseite des Turmes, die das unverputzte Mauerwerk in alter Weise zur Schau

trägt, läßt das einstige Aussehen ahnen.

Tm 0,7 bis 0,9 m breiter, uugefähr 2 m hoher, kühn innerhalb der Außenmauern,

in der Höhe der Fensterbrüstuugen geführter Gang verband die in den Mauern gelegenen

Wendeltreppen untereinander, von denen die in der Nordost- und der Südostecke gelegenen

auf die Gewölbe der Seitenschiffe führen und in einen die Ostwand der Turmmauer

durchsetzenden Gang münden. Tine in der Nordwestecke des Turmes belegeneu Wendel-
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treppe wurde, wie die Mauergänge und die Arkaden, zur Verstärkung des Mauerwerks

später bei der Höherführung des Turmes vermauert.

Der Baumeister der Turmpartie zeigt sich uns als ein im Gewölbebau erfahrener

Meister uud zugleich als eiu für malerische Wirkungen begabter Aünstler. Um so be-

dauerlicher ist es, daß wir die großartige Wirkung dieses Hallenbaues für immer ver-

nichtet sehen müssen^).

So stand, ein halbes Jahrhundert nach seiner Gründung, der Dombau als das

größte kirchliche Bauwerk in dem der heil. Maria geweihten Lande vollendet da, ohne

Abb.18. Die Kapitelsaalwand vom Kreuzgang gesehen.

das anstoßende Rloster eine Fläche von rund 3060 Bischos Nikolaus

hatte die Vollendung nicht mehr erlebt; sie blieb seinem Nachfolger, dem !,255 vom

Papste bestätigten ersten Trzbischofe von Riga, Albert Suerbeer, vorbehalten.

Der Westseite des Domes gegenüber erhob sich die cai-ia aroQievisLopa.lis, der

erzbischöfliche Palast mit seinen Nebengebäuden und Aapellen; doch keinen Stein davon

12) Von welcher außerordentlichen Wirkung diese Halle war, lehrt ein vergleich mit der St. Glai-

kirche in Reval, die eine ähnliche Anlage besitzt.

Interessant ist ein Vergleich der Größenverhältnisse mit anderen Kirchen des Landes: Ls

umsaßt die bebaute Grundfläche des Domes zu St. Peter und Paul des Vorväter Bistums rund 2625 rn2,

die der Pfarrkirche zu St. Peter in Riga 22Z0 in2, der St. Olaikirche in Reval in2 und die der

Pfarrkirche zu St. Nikolaus daselbst 1650 m2.
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hat die kommende Zeit auf dem andern gelassen, auch keine Abbildung gibt einen Begriff

von seinem ehemaligen Aussehen. Einer jDalastkapelle, dem heil. Michael geweiht, be-

gegnen wir im Jahre 1,268. Iv ihr wird in dem genannten Jahr der Erzbischof

Albert Suerbeer von dem Deutschen Orden gefangen genommen. Ferner erfahren wir

von eiuer im Bischofshofe gelegenen dem heil. Bartholomäus geweihten Aapelle, von

der Erzbischof Michael im Jahre urkundet, daß er sie restauriert und von neuem

geweiht habe

14) U. B. 2,500. —P. v. Goetze: Albert Suerbeer. St. Petersburg. ;85H. S. 257 ff. uud U. B. 2. Reg.

737. - h. v. Bruiningk, M. u. U. S. Mitteilungen aus der livl. Gesch. XIX, -592 ff.



Abb. 19. Das Nordportal.



2. Kapitel.

Der Dom bis zum Ausgang des Jahr-

hunderts.

I>
die Quellen zur Geschichte des Domes für das 1,5. und 1,4. labr-

hundert schon äußerst spärlich, so versagen sie für das 1,4. und 1,5.1ahr-

huudert fast ganz. Eine Nachforschung nach urkundlichen Quellen

im Vatikanischen Archiv, die an sich gewiß von großem Wert sein

würde, läßt sich vor der Hand leider nicht erreichen, und ob sie

für die Baugeschichte des Domes wesentlich neue Gesichtspunkte

/ MIV kneten würde, ist fraglich. Der Bau stand vollendet da. Umgestaltungen der

einen oder anderen Art mögen zu verschiedenen Zeiten stattgefunden haben;

auf das architektonische Gesamtbild aber haben sie augenscheinlich keine tiefere

Einwirkung geübt. So spricht eine Urkunde des Papstes Eugen IV. vom

1,7. November in Entgegnung auf ein Gefach des Erzbischofs, des

Propstes, des Dekans uud des Kapitels von der Gewährung eines Ablasses

/ für die Besucher und Unterstützer der Airehe zum Besten der Baukasse, deren

Mittel zur dringend erforderlichen und kostspieligen besseren Herstellung (retor-

matio) des Thors nicht Welcher Art diese reformatio des Chors

!-) gewesen ist, bleibt unerörtert. Auf den baulichen Teil des Altarchors kann sie

sich nicht bezogen haben, denn an ihm sind keine Veränderungen, die sich dem

1,5. Jahrhundert zuschreiben ließeu, zu erkennen. Möglich also, daß es sich um innere

Umgestaltungen im Thor, vielleicht um die Vergrößerung des Thores durch Vorschiebung
in die Vierung, Bau des Lettners, Anfertigung oder Erneuerung des Thorgestühles,
um eine Neuausstattung des Hochaltars, etwa mit Holzschnitzerei, gehandelt hat^).

Wie im Jahre sehen wir auch hier wieder auf welchem Wege die Baumittel

zum Teil gewonnen wurden: durch die Einkünfte aus den Liegenschaften des Aapitels,

aus Schenkungen, aus testamentarischen Vermächtnissen, milden Gaben aus den Gpfer-

stöcken, und versagten diese Quellen, so half die Erteilung von Ablassen der Not wieder ab.

In der zweiten Hälfte des 1,5. Jahrhunderts — der Zeitpunkt läßt sich leider uicht

näher bestimmen — erlitt der Dom einen sein Aeußeres völlig verändernden Umbau. Tr

wurde durch die Höherführung des Mittelschiffes aus einer Hallenkirche zur Basilika um-

gestaltet. Doch nicht den Dom allein, auch die übrigen Hauptkirchen der Stadt unterzog

15) N. Busch in 15. ct. O. 1396/97. s. 24 ss. u. Sitzungsber. d. Gesellsch. s. Gesch. u. Altertumskunde.

5397. S. US ss.

16) s. auch v. Bruiningk: Die Altäre der Domkirche zu Riga im Mittelalter; in Sitzungsber.
d. Gesellsch. s. Gesch. u. Altertums?, aus d. I. 1905. S. 12.
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man bedeutenden Umgestaltungen während dieses Zeitraumes. Im Jahre wurden

die seit 1,409 ins Stocken geratenen Arbeiten des großartig geplanten Neubaues der

St. petrikirche, wozu der Rat im Jahre 1,407 einen bewährten Baumeister, namens

Johann Rumeschoitel aus Rostock berufen hatte, Der St. lakobi-

kirche gab man vermutlich in den siebenziger lahren des 1,5. Jahrhunderts durch die

Höherführung des Mittelschiffs und des Turmes die heutige Form, denn gelegentlich

des zwischen der Stadt und dem Orden ausgebrochenen Aampfes, während dessen sie

vom Ordensschlosse her in Brand geschossen wurde (1,482 Febr. 6), wird von ihr als

einer neugebauten Auch die Maria-Magdalenenkirche des Tisterzienser-

Nonnenklosters bei St. Jakob scheint um diese Zeit erbaut worden zu sein.

Alle diese Arbeiten fallen in die Regierungszeit des Trzbischofs Silvester Stodewe-

scher. 1,443 Tr stammte aus Thorn und war ein gelehrter Herr; als der h. Theo-

logie Baccalaureus und artium maxister wird er bezeichnet. Sein Interesse sür denAusbau

der Petrikirche bekundete er durch die Verheißung eines vierzigtägigen Ablasses den zum

Bau der Airehe Steuernden laut Urkunde vom 29. Nov. 1,456. Auch trifft er noch andere

Verordnungen zu gunsten des Wiederaufbaues der petrikirche. Das alles läßt vermuten,

daß er auch seiner Domkirche ein ähnliches Interesse entgegengebracht habe und ihre Um-

gestaltung veranlaßte, wozu vielleicht die herrlichen Airchenbauten zu Thorn, den Anlaß

gegeben haben mochten; die um die Mitte des i1,5. Jahrhunderts zum Teil ebenfalls

größeren baulichen Umgestaltungen unterzogen wurden.

Daß diese Umgestaltung des Domes künstlerisch befriedigend ausgefallen wäre, läßt

sich, besonders was das Innere anbetrifft, nicht behaupten. Recht unvermittelt wurden

Dienstbündel mit sehr wenig durchgebildeten Aelchkapitellen über den Arkadenpfeilern auf-

geführt, zur Aufnahme der Gurten und Rippen der Areuzgewölbe des Mittellchiffs uud

die Gberwände mit Rundfenstern in flachbogig geschlossenen Nischen versehen, die in

unschöner Weise unmittelbar unter dem Wandbogen der Areuzgewölbe ihren Platz

fanden. — Abb. 6. Allerdings war man gezwungen aus der Not eine Tugend zu

machen. Die den Seitenschiffdächern zu gebende Höhe zwang zur Anordnung kleiner hoch

gelegenen Fenster und im Aeußern ist durch diese mit den zu ihren Seiten angeordneten

Blendnischen auch noch eine erträgliche Wirkung erreicht. Die Betonung der Gewölb-

ansätze des Innern durch flache Lisenen im Aeußern und deren Verbindung durch Alee-

blattbogen unter dem Traufgesims erhöht die Wirkung nicht unwesentlich.

Dem Turm fügte man ein viertes Geschoß hinzu, doch keineswegs in der vortrefflichen

Ausführung, die die unteren Geschosse auszeichnet. Auch kam hier ein minderwertiges Bau-

material, Bruchstein und Ziegelbruch, in den oberen Mauerteilen großporiger Muschelkalkstein

zur Verwendung, wozu im Aeußern eine Ziegelverblendung trat. Die äußere Architektur

beschränkte sich auf ein System spitzbogig geschlossener Nischen, je drei zu den Seiten einer

gegen jene überhöhten Mittelnische. In den dieser zunächst gelegenen Nischen schmale Schall-

öffnungen. Ueber diesem Geschoß erhoben sich vier mit Nischen dekorierte Giebel und ein

hoher achteckiger Helm. So zeigt uns den Dom die älteste bekannte Ansicht von Riga auf
einem Holzschnitt in Sebastian Münsters Tosmographei (Ausgabe von Abb. 20.

17) S. die Baurechnungen in Mitteil, aus der livl. Gesch. XIV, S. 439—490. — lv. Neumann: Das

mittelalterliche Riga. Berlin 1392. S. 34 u. 39.

18) NaA. Hermann Helleweghs Lhronik, das sog. rote Buch inter arckieviscopaliÄ, 33. rerulii

livon. 11, 778.



2. Aapitel. Der Dom bis zum Ausgang des IF. Jahrhunderts.26

Doch damit waren die Arbeiten, die seine Umgestaltung vollenden sollten, noch nicht

abgeschlossen. Das Stiften von Vikarien, Altären und Aapellen war niemals größer als

im Jahrhundert. Auch am Dom mußten zu den beiden vorhandenen neue Aapellen

geschaffen werden. Aus der Südseite war vermutlich schon zu Anfang des Jahrhunderts,

vielleicht auch schon etwas früher, der Architektur des Innern nach zu schließen, neben dem

Ostkreuzgang, die der h. Elisabeth geweihte Aapells entstanden, die sich mit zwei ans einem

schlanken achteckigen Pfeiler ruhenden Spitzbogen zum Schiff hin öffnet. Der Afeiler hat

eine reich profilierte gotische Basis und ein etwas verkümmertes Aapitell, woran die Ueber-

setzung vom Achteck in das Viereck nicht sonderlich geglückt ist. Auffallend ist das am Pfeiler,

etwa 2 m über dem Fußboden, in einer viereckigen Platte herausgearbeitete, in einem Areise

Abb. 20. Ansicht von Riga vor 1547. Nach einem Holzschnitt in Sebastian Münsters Cosmographei,

Ausgabe von 5559,

angeordnete Tatzenkreuz, hinter das, über den Kreis hinausragend, diagonal zwei Pfeile (?)

gesteckt sind. Die Decke des Raumes bilden zwei Areuzgewölbe, deren gekehlte Rippen von

pyramidal gestalteten schlichten Aonsolen aufsteigen. Die Ostwand hat nur eine spitzbogige

Nische als Zierde; eine reichere Nischendekoration hat die Westwand erhalten. Das Aeußere

der Aapelle ist vermutlich während des !1,5. Jahrhunderts, beim Bau der anderen Aapellen,

diesen ähnlich gebildet worden.

Um die Mitte des Jahrhunderts wird die Aapelle auf der Nordseite östlich

vom Laienportal entstanden sein, die als Antoniuskapelle, in späterer Zeit auch als Bräuti-

gamskapelle, vielfach unter der korrumpierten Bezeichnung Bullenstall (von Buhle abgeleitet),
dann auch als Bullenchor vorkommt. Auf der Nordseite baute man zwischen dieser und dem

Averschiff zwei Aapellen, die man durch Ausbrechen der Umfangswände des Seitenschiffs
und entsprechende Tinwölbung unmittelbar mit diesem verband. Abb. 2t,. Aehnlich ver-
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fuhr mau auf der Südseite, wo die au den Westbau stoßende Aapelle durch Beseitigung des

letzten Areuzgaugjoches gewounen wurde. Diese verhältnismäßig schmalen Räume wurden

mit Sterugewölben versehen, während die älteren Aapellen einfache Areuzgewölbe besitzen.
So nahte das Jahr 5,547. Noch wurde an der Tindeckuug des Turmes mit Auvfer

und Blei und an der Tindeckuug der Schiffe gearbeitet, die ueuen Aapellen waren gar

noch mit Brettern gedeckt, als am Sonntage vor Pfingsten ein in der Vorburg, in der

Nähe des Grdensschlosses, ausbrechendes Feuer, das sich bei heftigem Winde die Schloß-

straße entlang wälzte, den Dom und seine Umgebung in Flammen aufgehen ließ. Der

Turm brannte völlig aus; das gewölbte Innere der Airehe scheint dagegen wenig gelitten

zu haben. Tine sehr ausführliche Schilderung des Brandes gibt der Aeltermann der

großen Gilde Heinrich Hake im Buche der Aeltermänner^).

Ueber die in den lahren bis 1,547 am Dom ausgeführte,? Bauarbeiten, gibt
das von dem Ratsherrn patroclus Alock ge-

führte Rechuungsbuch mehrfache Auskünfte. Ts

wird von der Tindeckung der Dächer mit Aupfer
uud Blei berichtet, von der Beschaffung von

Leuchterkronen aus Lübeck, von Reparaturen an

den Airchengebäuden; auch finden sich Eintra-

gungen über den Tmpsang von Wertgegenstän-

den, Geschmeiden uud Geld. Darnach hat es

den Anschein, als sei während dieser Zeit die

Stadt schon im vollen Besitz der Domkirche

gewesen, zu deren Verwaltung sie außer dem

Ratsherrn patroclus Alock, das Ratsmitglied

Franz Aonynck und den Aeltesten Hans Aolthoff
ernannt hatte.

Von den langwierigen Verhandlungen, die

von der Stadt mit dem Trzbischof Markgrafen

Wilhelm von Brandenburg und dem Domkapitel

wegen des Uebergangs der Airehe und der

„Aapitelhäuser" in den Besitz der Stadt geführt

wurden, berichtet ebenfalls das Aeltermannsbuch
in ausgiebigster Weise. Sie zogen sich durch eiue lange Reihe von lahren hin, und

obgleich man sich im Jahre am Montage nach St. Lucia (1,6. Dezember) auf
eine von der Stadt in drei Raten im Laufe vou zwei lahren zu zahlende Abfindungs-

summe von Mark geeinigt hatte (die Verhandlungen wurden im Aloster „vx>

äem Z-emake daven äei- über der Sakristei, geführt) fanden sie trotzdem

noch kein Tnde. Trst durch eine Schenkungsurkunde des Aönigs Stephan Batory von Polen,
dem Riga nach dem Untergange des Grdensstaates und nach zwanzigjährigem schweren

Bemühen seine Selbständigkeit zu bewahren, hatte huldigen müssen, gelangte die Stadt

im Jahre in den unangefochtenen Besitz des Domes.

Die durch den Brand verursachten Schäden waren notdürftig so weit beseitigt, daß

seit 1,549 der Gottesdienst wieder abgehalten werden konnte, aber zur völligeu Wieder-

herstelluug fehlte, gauz abgesehen vom Wiederaufbau des Turmes, uoch viel. Tm vom

Abb. 21. Skizze desAusbruches derSeitenschiff-
wändebeim Bau derKapellen.

19) Nonum. Äiuih. IV. s. ff.
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30. Januar datiertes, von den Airchenvorstehern an den Rat gerichtetes Gesuch um

Anweisung vou schildert in beredten Worten die Not, dass Z-emelte Xireke

an vielen orten Z-ant? unn<ä Aar oawelliA und desserunA ?uin noenstenn

„Zum Dritten, heißt es dann weiter, sehe männiglich leider täglich vor Augen, wie

kläglich uud erbärmlich der schöue abgebramitc Turm so ganz und gar in den Gruud

verdorben, der doch von den Vorsahren mit schwerem unaussprechlichem Geldauswaude

sF6//5/>?M/nF)), vieler Mühe und Arbeit erbaut worden, worüber sich zwar mancher

gute Freuud uud Feind, sowohl außerhalb wie innerhalb Landes, vor allem der seefah-

rende Mann, weil sie vorhin ihre Aennung an der herrlichen Spitze gehabt, höchlichst

uud schmerzlich beklagt uud betrübt, was auch der guten Stadt Riga nicht zum Besteu

gedeutet werden möge, daß man solch ein herrlich Gebäu ungedeckt so lange Jahre her

im Verderben habe stehen lassen. Da aber der Airchen Türme und Spitzen einer jeden

Stadt besondere Zier seien, und diese gute Stadt ferner der Nachlässigkeit nicht möchte

geziehen werden, bitten sie usw." Ts werden dann Vorschläge zur Beschaffung von

Mitteln gemacht, u. a. wird um die Erlaubnis gebeten „die kramdodenn auti dem

kirennoie ferner vort ?u dawenn unnd die rente darvon nenrnen," ferner wird

die Veranstaltung öffentlicher Sammlungen viermal im Jahr in Vorschlag gebracht. Und

doch sollten noch mehr als 25 Jahre vergehen, bevor der neue Turm erstand.

Auf unsere Tage ist dieser nur als Torso gekommen. In den Aunstformen seiner

Zeit, kühn, ein Meisterwerk deutscher Zimmerkuust strebte er empor. Tm Aupferstich vom

Jahre 1,61,2, Abb. 22, hat uns seine einstige Gestaltung, allerdings mit den Augeu eines

Zeichners des 1,7. Jahrh, gesehen, aufbewahrt: eiue aus dem Viereck ins Achteck über-

fetzende, von einer Galerie umzogene Auppel, darüber, von einer zweiten Galerie umgeben,

eine luftige Rotunde und über diese kühn hinausstrebeud die von Anopf und Hahn ge-

krönte schlanke Tine vor seinem Abbruch aufgenommene Zeichnung der Nordseite

des Domes ist uns von I. Thr. Brotze erhalten in der Sammlung seiner Monumente

Band V. S. 1,58. Abb. 23. Am 1,6. Oktober 1,595 stand der Turm vollendet da. Nach

der Bodeckerschen Thronik war 1,594 mit dem Bau begonnen worden. Die Aosten hatten

9782 Reichstaler 3 Mark betragen. Der Hahn wog 3 Liespfuud 4 Pf.; der Anopf 8 Lies-

pfund 1,0 Pf.Der Aeltermauu Hans Schomann macht dazu im Buche der Aeltermänuer

großer Gilde deu folgenden Tintrag: Item noen iss dvtr de Ae-

douvvet vnde vp 95 de 16 Oleober vp sankte (wallen daen de

knop vnd de Kanne vp Lre sv in der noZ-ede, /^.men.

Item iss dssse tom scnonein Popper vnde nedoen de

vtn krvLtliker dar to Z-eZ-even, so tel evn Aev/ollt.
Ist kener Z-edronAen worden. — —

Mit der Wiederaufführuug des Turmes schließen am Ausgaug des 1,6. Jahrhun-

derts die größeren baulichen Umgestaltungen am Dom ab.

20) Anton Buchholtz: Gesuch der Vorsteher der Domkirche an den Rigaschen Rat um Ausbringung
von Geldern zum Bau, in K. 6. v. von 5396/97. S. 27 ss.

21) Der Kupferstich von 5652, wahrscheinlich die Arbeit eines in der Offizin des rigaschen Buch-
druckers Nikolaus Mollyn beschäftigt gewesenen Stechers Heinrich Thum, dem verschiedene andere

Arbeiten nachgewiesen werden können, ist auch besonders interessant durch die Andeutung der damaligen

Umgebung der Domkirche, die trotz des sonst herrschenden Schematismus in der Darstellung der Bau-

lichkeiten doch hier eine besondere Individualisierung erkennen läßt.

22) I. G. L. Naxiersky: Bodeckers Thronik livländischer und rigascher Ereignisse 559z—56Z8.

Herausg. von der Gesellsch. f. Gesch. u. Altert. Riga 1390. S. 1.
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Von der Ausstattung des Domes zu katholischer können wir uns nur ein

ungefähre Vorstelluug machen, denn von ihr ist so gut wie nichts erhalten uud uur di

Zusammenstelluug einer Anzahl zerstreuter Aufzeichnuugeu läßt uns, bei einem Vergleich
mit anderen mittelalterlichen Kathedralen, die ihre Ausstattung mehr oder weniger be

wahrt haben, ahnen, daß sie eine ansehnliche, ja prächtige, ihrer hohen Bestimmung al

erzbischöfliche Aathedrale voll entsprechende gewesen sein muß. Wie noch heute im Don

zu Lübeck — um ein derselben Bauperiode angehörende

Bauwerk als Beispiel zu nennen — schloß den hohe

Thor ein Lettner ab, d. h. Thorschranken, deren au

Steiu errichtete, mehr oder weniger reich durchgebildet

Vorderseite von zwei Türen durchbrochen war und vo

einem Triumphkreuz, einer Darstellung des Gekreuzigte

wischen Maria und Johannes (oft lebensgroß au

Holz geschnitzte und bemalte Figuren), überragt wurde

Die Rückseite zum Thor trug eiue, über eiue Trepp

ugängliche Bühne, worauf der Ambo, oder das lee

oi-jum, stand, ein zuweilen kanzelartig ausgebildete

Lesepult, von dem die Evangelien, Tpisteln uud perikope

verleseu wurden. Auch zwei solcher Ambonen komme

vor. Die seitlichen Abschlüsse bildeten meistens durch

brocheue Holzwäude oder metallene Git

ter auf massivem Unterbau. Ueber di

Gestaltung des hiesigen Lettners hat sich

nichts ermitteln lassen. Tr ist wohl nac

der Einführung der neueu Lehre abge

brochen worden uud der spätere Bau vo

Grabkammern im Fußbodeu der Airch

hat auch hier seine Spuren völlig ver

wischt. Nachrichten überLettner undAmb

begegnen uus mehrfach.

Iv der Thorapsis stand der der Gottes

mutter, der Titelheiligen des Landes un

des Domes, als der Gloriosa

geweihte Hochaltar. Ihn schmückte jeden

falls ein Bildnis der thronenden

frau, oder eine Darstellung ihrer Arönuug, wie sich eine solche noch in dem mittlere

Gewölbfelde der Halle vor dem Nordportal erhalten hat, und die wir uns, seit der im

Jahre 1,455 stattgehabten reformatio des Thores, wohl als ein vergoldetes und bemalte

Holzschnitzwerk vorzustellen haben. Der fellinsche Propst Dionysius Fabricius schildert i

seiner aus dem Anfang des 1,7. lahrhuuderts stammenden livländischen die durch

Abb. 22. Der Dom zu Lude des Jahrhunderts.

Nach einer in Kupfer gestochenen Ansicht der Stadt

Riga vom Jahre 1612.

2Z) Dem Folgenden ist die mehrfach zitierte Arbeit von H. v. Bruiningk, Messe und kanonisches

Stundengebet usw. in den Mitteilungen aus d. livl. Geschichte Bd. XIX. zu gründe gelegt.

2t) praepositi pontitieii Iristoriae Lc>irlven6iosa series.

Ss. i-er. Livori. 11. S. 475.— s. auch H. v. Bruiningk: M. u. k. S. in Mitteilungen aus der livländ.

Gesch. XIX. S. Z23.
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die Bilderstürmer im Dom verursachten Schäden und spricht

ausführlich von dem künstlerisch wertvollen Hochaltar, von

dem der Pöbel das Bild der Jungfrau gerissen, ihm einen

Strick um denHals gebunden, es zur Düua geschleift uud ins

Wasser geworfen habe; da es aber oben geschwommen, habe

man es wieder herausgezogen und verbrannt. Unschätzbare

Kunstwerke wurden während jener Tage in blindem Fana-
tismus dem Uutergang geweiht. Zum Hochaltar mochte

auch das große silberve Marienbild gehört haben, das

Bischof Jasper Linde (1,509 — 1,524) hatte anfertigen lassen.
An der Nordwand des Thores erhob sich der Altar

des heiligen Blutes. Zu ihm gehörte eine Monstranz

„von purem Aoläe, mit kinen varlen desattet."

Neben diesem Altar, „?u den küssen des ssnZ--

meisters", wie es in den sog. Bischofschroniken heißt,
wurdeu die irdischen Ueberreste, des ersten am 1,1,. Oktober

gestorbenen Bischofs von Livland, Meinhard, nach

ihrer Ueberführung aus Uexküll bestattet, uud wie in der

dem Heinrich von Tiesenhausen zugeschriebenen Thronik
des Näheren ausgeführt wird, „im Lnor key des nl.

Vintes altanr in der mauern unter einem Ltein."

Meinhards Grab ist ein Wandgrab, wie es in Italien beson-

Abb. 23. Ansicht des Domes von der Nordseite vor 1775(Nach I. Chr. Brotze)

25) H. v. Bruiningk: Mitteilungen aus der livl. Gesch. XIX. S. 490. Anmerkung und „Livlands
Geistlichkeit" v. L. Arbusow im Jahrbuch f. Genealogie. Heraldik u. Sxhragistik vom Jahre S. 68.
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ders für die Großen der Airehe und des Landes beliebt war. Hier ist es das einzige dieser
Abb. 24. In etwa 2in Höhe über dem Fußboden befindet sich in der Wand,

unterhalb des Fensterpfeilers, eine m breite, 0,70 m hohe und 0,85 m tiefe Nische,
die mit einem von Aonsolen getragenen Aorbbogen eingefaßt ist. Ueber diesem steigt ein

von Fialen beseiteter, mit Ariechblumen geschmückter Wimperg aus. Die rückliegenden

Flächen füllt Maßwerk aus. Im spitzbogigeu Mittelfelde sieht man das kleine Relief
eines mit erhobenen gefalteten Händen dastehenden Bischofs, den zwei zu seinen Seiten

kniende Engel seines irdischen Gewandes entkleiden. Die Tumba, worin ein im Jahre

erneuerter Holzsarg steht, ist mit einer schräg liegenden platte abgedeckt, in die das Bild

eines Bischofs im Grnat in rohen Linien geritzt ist. Auf der Vorderseite der Tumba

liest man die folgende, teilweise zerstörte Inschrift:

sunt. in. iossa. mevnnaräi. praesulis. ossa.

(nodis) primo. tiäem. 6e6it. annis. Huatuoi'. iäem.

(actis) millenis. centenis. Aenis 4-

(annis cum) senis. nie. ab. nis. it. ad. etnera (poenis)

(IV iäu)s. mensis. octobi-is -^).

Das hier angegebene Datum des Oktober wird auf deu Tag der Translation

zu beziehen sein.

Das Meinharddenkmal entspricht, wenn in der architektonischen Ausbildung auch
bedeutend vereinfacht, in seiner Form uud auch in dem an ihm zur Ausführung ge-

brachten Relief der Tntkleidung des Bifchofs durch die Tngel auffallend dem Grabmal,
das Papst Gregor XI. dem 1,570 zu Avignon im Rufe der Heiligkeit verstorbenen Papste
Urban V. in der St. Viktorskirche zu Marseille setzen ließ. Faßt man den Umstand ins

Auge, daß der rigasche Trzbischof Sisfridus Blomberch in dem gleichen Jahre wie Papst

Urban in Avignon starb, ebenso dessen Nachfolger, der Trzbischof Johann IV. Synten
im Jahre ferner, daß während dieser Zeit zwischen Avignon und Riga durch die

erzbischöflicheu Prokuratoren lebhafte Beziehungen unterhalten wurden, so läßt sich au

einen Tinfluß des päpstlichen Grabmals auf die Gestaltung des Meiuhardschen wohl
denken. Ts ist also auch anzunehmen, daß dieses im letzten Viertel des 54. Jahrhun-
derts zur Ausführung kam^).

Die aus Kalkstein hergestellte gotische Umrahmung wurde 1,786 bei einer „Repa-
ratur" der Airehe, trotz des Tinspruches des um die Erforschung der heimatlichen Ge-

schichte hochverdienten Johann Thristoph weggeschlagen, von ihm aber

26) Das Grabmal des Bischofs Andreas patricius Nedecki (f ,58?) in der St. Johanniskirche zu

wenden, ist nur ein Scheinsarkophag mit der auf ihm ruhenden Gestalt des verstorbenen.
27) In deutscher Übersetzung von Stadtbibliothekar Nikolaus Busch:

Hier sind unter dem Steine, des Bischofs Meinhard Gebeine,
Der vier Jahre gelehret und uns zum Glauben bekehret.
Tausend einhundert war es, des sechs und neunzigsten Jahres,
Da er nach Pein hienieden, in seligem Frieden verschieden.

12. Oktober.

28) H. v. Bruiningk: Die Frage der Verehrung der ersten livländischen Bischöse als Heilige, in den

Sitzungsber. der Gesellsch. s. Gesch. u. Altertumskunde aus dem Jahre 5902 S. z u. ss., wo auch das Mein-

hard-Grabmal eingehend besprochen ist.

29) Geb. d. 12. Sextbr. 17-52 n. St. in Görlitz; gestorb. am 4. Aug. 582zin Riga; seit 5768 in Riga
als Lehrer, seit 5733 als Ronrektor am Lyceum tätig.
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in einer Zeichnung mit eingeschriebenen Maßen der Nachwelt überliefert. Diese Zeichnung

diente als Unterlage bei der Wiederherstellung des Grabmals im Jahre 1,896. An die

Stelle der abgeschlagenen hatte später der Gberpastor am Dom Matthias Thiel,
eine gemalte Umrahmuug wohl nach Brotzes Zeichnung setzen lassen.

Außer den Bischöfen Meinhard und Albert sind im Thor der Airehe bestattet

worden: Bischof Nikolaus, f und die Trzbischöfe Albert Suerbeer, f 1,273;

Johannes VI. Ambundi, f Silvester Stodewescher. f Stephan Grube,

f 1,483; Jasper Linde, f 1,524, und Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, f

Trzbischof Jasper Linde wurde nach der Bischosschronik

s/n/i i?n i?n 6/65 Die ausdrückliche Trwäh-

nung einer messingnen Grabplatte läßt vermuteu, daß sie als besonders kostbar angesehen

wurde uud vielleicht den noch heute im Dom zu Lübeck befindlichen der Bischöfe Burchard

v. Serken und Johannes v. Müll ähnlich gebildet war, die die Bildnisse der Bischöse
in reicher Umrahmung zeigen. Der Grabstein des letzten Trzbischofs von Riga, des

Markgrafen Wilhelm von Brandenburg ist erhalten, liegt aber nicht mehr an seiner ur-

sprünglichen Stelle, sondern an der Nordwand des (Huerschiffs, wohin er wahrscheinlich

bei den Umgestaltungen des Thores zu Aufang des 1,9. Jahrhunderts gebracht wurde

Die Gestalt des entschlafenen Airchenfürsten erscheint in vollem Ornat in Hautrelief, doch

ist die obere Schicht des sehr poröseu Aalksteines infolge Temperaturwechsels dermaßen

zerfallen, daß von der einstigen sorgsamen Ausführung und der stellenweisen Vergoldung

nur wenig erkennbar geblieben ist.

Im Schiff sind bestattet: Bischof Berthold, der in: Aampf mit den Liven auf dem

Platze der heutigen Stadt Riga im Jahre 1,1,98 fiel. Tr fand seine Grabstätte zunächst

in Uexküll. Seine Gebeine wurden aber später — wohl gleichzeitig mit denen Meinhards

—in den Dom übertragen und an bedeutsamer Stelle, vor dem Altar des heil. Areuzes,

beigesetzt. Vor dem Aatharinenaltar fand der Trzbischof Johannes I.
v. Lüne, f

seine Ruhestätte.

In einem, etwa 1, m sich über der Trde erhebenden gemauerten Grabe an der

Außenseite des Westkreuzganges hat der 1,509 in Ronneburg gestorbeue Trzbischos Michael

Hildebrand seine Ruhestätte gesundem Das Grabmal war durch ein zu Anfang des

Jahrhunderts hier errichtetes Treppenhaus verdeckt worden und wurde erst bei der

Restaurierung des Areuzganges und beim Abbruch des Treppenhauses wieder ausgefunden.

Zur Ausstattung des Thores gehörte auch der Bischofssitz, der wohl, wie auch

sonst gebräuchlich, auf der Nordseite des Hochaltars seiuen Platz hatte. Wozu die hiuter
dem Hauptaltar unter dem Mittelfenster der Apsis befindliche, halbrunde gewölbte, etwa

3 m hohe (der obere Teil des Gewölbes fehlt), 1,,1,0 m tiefe Nische diente, ist nicht mehr

nachweisbar. Als Altarnische kann sie nicht gedient haben, dazu ist sie zu klein

3°) Mitteilungen aus d. livl. Gesch. XVII. S. 90.

3i) Ein vergleich mit den Nischenanlagen in der Kirche der Listerzienserabtei zu Heisterbach, im

Dom zu Sxeier und in St. Godehard zu Hildesheim, den L. v. Löwis im IL. 6. v. 1905—-5. S. -52 uHZ

anstellt, kann schwerlich als zutreffend angesehen werden, weil in diesen Kirchen völlig vom Rigaer Dom

abweichende Lhoranlagen bestehen. In Heisterbach, wo wir in der Lhoranlage mit dem Umgang einer

sür Deutschland sehr srühen Anwendung des französischen Aathedralsystems begegnen, finden sich neun

große halbrunde Nischen mit kleinen Fenstern darüber, und ähnliche Nischen sind in den Außenwänden
der LZuerschiffe und des Langhauses angeordnet gewesen. Sie waren unverkennbar zur Ausnahme von

Altären bestimmt. Der Chor des Domes zu Sxeier hat als Gruft der Kaiser aus dem Geschlecht der



Abb. 24. Das Grabmal des Bischofs Meinhard. (Nach Werkzeichnung).



Abb. 25 a. u. b. Schnitzereien am Chorgestühl.
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Von dem Gestühl der Alostergeistlichkeit im hohen Thore, haben sich nur die sehr

einfachen Reste eines dem Ende des Jahrhunderts angehörenden erhalten, das jetzt an

den Langwänden des Thores ausgestellt ist, früher aber wohl in der Vierung gestanden

hat. Der obere Abschluß der Rückwand ist nicht mehr vorhanden und nur durch ein

einfaches Abschlußgesims ergänzt. Den einzigen Schmuck bilden zwei größere in die Innen-

seiten der hohen Seitenlehnen geritzte Darstellungen: Maria Magdalene mit der Salben-

büchse, in Halbfigur, auf der eiuen, und Adam und Tva unter dem Baum der Erkenntnis

auf der andern Seite. Auf einzelnen Tafeln der Rückwände über den Sitzen befinden sich
in gleicher Weise ausgeführte ornamentale Verzierungen, zu denen, wie Spuren erkennen

ließen, einst eine sarbige Bemalung trat, um sie intarsiaartig hervortreten zu lassen.

Abb. 25.

Malerischer Schmuck fehlte dem Thor nicht. Spuren eines mittelalterlichen Tempera-

gemäldes am Kuppelgewölbe der Apsis wurden bei den Untersuchungen im Jahre

aufgedeckt. Ts fanden sich Fragmente schwebender Figuren auf blaugrünem Grunde und

ziemlich gut zusammenhängende Reste eines in Laken gehüllten Skeletts, offenbar einem

jüngsten Gericht angehörend, an dessen Stelle im letzten Viertel des 1,7. Jahrhunderts ein

neues Gemälde trat. Abb. 26.

Von den im Schiff des Domes und in den Aapellen vorhanden gewesenen dreißig
Altären läßt sich nur von wenigen der Standort mit Sicherheit angeben. Im Allgemeinen

wird man annehmen können, daß in den Aapellen der Nord- und Südseite au jeder

Schmalwand eiu Altar aufgestellt war, daß an der Westseite jedes Langhauspfeilers ein

Altar stand und daß in den Turmkapellen einer oder mehrere Altäre ihren Platz ge-

funden hatten. Auffallend ist der Standort des der h. Maria und dem h. Joseph ge-

weihten Altars und eines anderen Marienaltars, „auf dem man das Bildnis Unserer

lieben Frau und andere Heiligtümer auszustellen pflegte", der als inmitten der Airehe,

„in mccliv eeelesie" stehend, angegeben Außer diesen läßt sich die Belegenheit fol-

gender Altäre nachweisen: Zunächst der Altar des heil. Areuzes, vor dem Lettner, am

Tnde des Mittelschiffs; rechts von ihm, ebenfalls vor dem Thor, der Altar des heil.

Nikolaus; diesem entsprechend auf der Nordseite der Altar der heil, drei Aönige;

der Altar der heil. Anna in der mittleren der drei Aapellen an der Nordseite, der

späteren sog. Brautkapelle; der Altar des heil. Antonius, ebenfalls an der Nord-

seite, in nächster Nähe des Nordportals; Hochaltar und Aapelle der d. Nariae

äolorosae, d. i. die große Aapelle auf der Nordseite des Turmes. In einer

Urkunde vom Jahre März 5. wird von einer Vikarie in der Domkirche „in unser

Salier schon eine ganz eigne Ausbildung empfangen und die sieben Nischen in der Apsiswand sind Altar-

nischen. St. Godehard in Hildesheim kann vollends nicht in Vergleich gezogen werden, weil hier bereits

völlig nach außen vortretende Kapellenbauten zur Ausführung gekommen sind. Auch das Beispiel von

Limburg a. d. Lahn bietet nur die Bestätigung einer Altarnische von größeren Abmessungen.

32) Es ist wohl möglich, daß wie H. v. Brüning?, M. u. k. S. in Mitteilungen aus der livl.

Gesch. XIX. S. 590, Anmerk. 2 annimmt, diese mit hochragenden Schreinen ausgestatteten Altäre, mit

ihren Rückseiten aneinander gestellt, inmitten der Kirche ihren Standort gehabt haben könnten; doch

will es uns wahrscheinlicher erscheinen, daß sie einander gegenüber, am zweiten pfeilerpaar des Lang-

hauses angeordnet waren, was ja dem Wortlaut „in rneäio eeclesie", durchaus entsprechen würde.

In dieser Ausstellung würde auch den Gläubigen der Ausblick aus den Hauptaltar des h. Kreuzes völlig

unbeeinträchtigt geblieben sein. Vermutlich ist der Ausdruck „in rneäio ecelesie", wie ja auch H. v.

Bruiningk S. ZZO ebendort hervorhebt nur „zur Unterscheidung von den Seitenschiffen und deren Kapellen"

gebraucht worden.
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leven vreuvven Capelle te 6em altare inn 6er noräer nart an 6er

6ere gesprochen. In der Aapelle unter dem Glockenturm werden genannt die

Altäre des h. Georg und des H.Erasmus; der Altar der H.Elisabeth in der

gleichfalls ihr geweihten Aapelle, der ersten auf der Südseite unter dem Gstausgang zum

Aloster; in derselben Aapelle auch der Altar des h. Ivo. Neben der Elisabethkapelle

an der auf den östlichen Areuzgang führenden Tür der Altar der h. Thekla; auf der

Südseite serner ohne nähere Ortsangabe der Altar des h. Paulus.

Abb. 26. Rest eines mittelalterlichen Gemäldes am Gewölbe des Chorapsis.

Ghne nähere Angabe ihrer Belegenheit werden genannt: die Kapells und der

Altar der h. Dreieinigkeit, Kapelle und Altar des h. Martin; ferner die Altäre

des h. Augustiu, der h. Barbara, der h. Katharina, des h. Ehristophorus, der

hh. Fabian uud Sebastian, des h. Papstes Gregor, des h. lacobus maj. und

der h. Maria Magdeleua, des h. Johannes des Evangelisten, des h. Joseph,
des h. Laurentius, des h. Matthäus uud der Altar aller Heiligen.

Von malerischem Schmuck au Wäuden und Gewölbeu der Kirche hat sich, außer

Spureu des Gemäldes am Gewölbe der (Lhorapsis und außer eiuigen Resten von Be-

maluug der Gewölbrippeu, die bei der IMS erfolgten Restaurierung wieder hergestellt
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werden konnten, nichts erhalten. Nur in der Vorhalle des Nordportals sind bei den

Untersuchungsarbeiten im Jahre die Reste dreier mittelalterlichen Wandgemälde an

den Gewölblünetten hervorgetreten. Abb. 27 u. 28. Man erblickt links beim Eintritt in die

Halle den Stammbaun: Thristi mit den Figuren lesses, Davids und Thristi in run-

den Medaillons aus gelblichem Grunde; zwischen diesen in einer Rankenumrahmung die

Eltern Davids nnd Thristi als Brustbilder. Zu den Seiten dieses, sehr geschickt auf die

den Raum durchschneidende Wandlisene des Seitenschiffs, gemalten Stammbaumes die

nahezu lebensgroßen Figuren der Propheten Daniel und lesaias mit großen Schriftrol-
len in den Die Figur des lesaias ist nur in den unteren Teilen erhalten.

Im Mittelfelde die Arönung Maria, noch in der älteren Darstellungsweise, allein durch

Abb. 27. Lünettengemälde in der Vorhalle des Nordportals. Nach W. v. Stryk.

Thristum. Beide sind thronend dargestellt. Von den Figuren zu den Seiten des Thro-

nes ist nur die rechts steheude teilweise erhalten. Auf dem dritten Gewölbefelde war eine

Verkündigung Maria gemalt, von der jedoch nur genüge Spureu erhalten sind.

Unterhalb dieses Bildes fanden sich bemalte Wappen, von denen jedoch auch uur wenige

Ueberbleibsel aufgedeckt werden konnten. Am deutlichsten ließen sich die Wappen der

Familien Vietinghoff und Dönhoff erkennen^).
Die Malereien sind auf eiuer sehr dünneu Putzschicht ausgeführt. Die Zeichnung

ist schwarz konturiert, die Farben sind illuminierend, mit leichter Andeutung vou Schat-

33) Ueber die Inschriften auf den Schriftrollen s. die Arbeit von Mag. theol. I. Frey in den Sitzungs-

berichten der Gesellschaft f. Gesch. u. Altertumskunde. 1906. S. 2—7.

34) K. Mohrmann in K,. a. O. von 1891. S. 2Z ff.: Die einstige Vorhalle am Dom zu Riga und

deren Wandgemälde. Dabei eine sarbige Reproduktion dieser Gemälde in Chromolithographie von

A. Grosset-Riga nach den Aufnahmen des Architekten U).v. Stryk, die hier wiedergegeben ist.
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ten aufgetragen. Ihrem Stil nach gehören sie der sächsischen Schule vom Anfang des

Jahrhunderts an.

Auch im Areuzgauge wurden Reste zweier Wandgemälde aufgedeckt, die beide die

Rreuziguug darstelleu. Ein älteres größeres Bild an der Wand links beim Austritt aus

Abb. 28,. Lünettengemälde in der Vorhalle des Nordvortals. Nach W. v. Stryk.

der Airehe in den Areuzgang, wurde vermutlich schon in früher Zeit (1.3. Jahrhundert?)

durch das Ausbrechen eines Fensters sür die hier befindliche Domsakristei zerstört. Das

kleinere und jüngere Bild, mit einem von Engeln gehaltenen Schweißtuche der Veronika

darüber, befand sich an der Wand am Ende des Ostkreuzganges

35) Aufgenommen von Architekt G. Hoffmann. Beschrieben und abgebildet in 60. v. 5392, S. m.



3. Kapitel.

Der Dom vom 17. bis zur Mitte

des 19. Jahrhunderts.

eit dem herbst des Jahres 1522 batte die Reformation in Riga

fassen begonnen. Dnrch die 1,521 erfolgte Beru-

sung des ehemaligen Rektors der Schule zu Treptow in Pom-

mern, Andreas Anopken, zum Prediger an die Petrikirche und

des Rostocker Predigers Silvester Tegetmever an die lakobikirche

hatten Rat und Bürgerschaft ihre Stellungnahme zur ueueu Lehre gekenn-

/ zeichnet. Die Simmung iv der Bevölkerung gegen den katholischen Alerus wurde

eine immer erregtere und im Frühling ereigneten sich in Riga die ersten Szenen

des Bildersturmes, der zunächst die petri- uud lakobikirche, dann auch den

Dom durchbrauste. Von dem, was die katholische Airehe an Kunstwerken

hier aufgehäuft hatte, blieb kaum Nennenswertes übrig und was übrig geblieben sein

mochte, fiel iv späterer Zeit noch der Unduldsamkeit und dem Unverstand zum Opser.

Doch der jener Zeit noch eigene Frömmigkeitssinn wandte sich bald mit erneutem

Tifer der künstlerischen Ausstattung des nuu protestantischen Domes zu.

Zu den ersten bedeutenderen Ausstattungsstücken, die das 1,7. Jahrhundert der Dom-

kirche darbrachte, gehörte das architektonisch schöne Gehäuse der neuen Orgel, als dessen

Urheber sich inschristlich Jakob Rab genannt hat. Abb. 29. Die Orgel war bereits

1,594 vollendet worden und hatte 5685 Reichstaler 5 Mark Auch der zierliche

Prospekt des ehemaligen Rückpositivs mit seinen großen, sich beim Spiel drehenden

„Tymbelsternen", der die Mitte der Orgelbrüstung schmückt, ist das Werk dieses Meisters.

Leider ist bisher nichts Näheres über ihn zu ermitteln gewesen. Nach der Architektur

dieser beiden Werke, die sich eng an ähnliche Arbeiten in Danziger Airchen anlehnen,

namentlich dem Grgelgehäuse iv der dortigen Franziskanerkirche sehr nahe stehen, läßt

sich vermuten er sei, wenn nicht ein geborener Danziger gewesen, doch uuter dem Tinfluß

der Dauziger Renaissancekunst ausgebildet worden. Sein Werk hat ihm offenbar Freude

Ss) Bodeckers Chronik a. a. O. S.



Abb. 29. Die Domorgel.
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gemacht und nicht ohne einen leisen Zug von Selbstzufriedenheit hat er sich an ihm in

einen: zwar uicht souderlich schönen, aber recht handwerklichen Verse verewigt:

Ick Neister Ixat) Z-enariM
Hab dvrck Rottes unä öeistaml

seiner 6is tvnäirt

Die nir ävrLN auen senen

1601 äie war

Da. solches all ist worden klar.

Die Orgel hatte den sür die damalige Zeit bereits bedeutenden Umfang von 42

klingenden Stimmen, von denen es nach einer Aufzeichnung in den Protokollen der Dom-

kirchenadministration im Jahre heißt, daß nur „aent stehen im-

Aleienen 6ass äie so von I.eäsr von 6en Kathen äureklöLnert

un 6 nnriektiZ-". Im Jahre 1,773 erfolgte ein größerer Umbau der Orgel durch deu

aus Halle berufenen Grgelbaumeister Heinrich Andreas Tontius, der im Jahre 1,760

bereits die neue Orgel für die St. lakobikirche geliefert Wahrscheinlich war es

Tontius, der dem Gehäuse des Jakob Rab die beiden viertelruudeu von prächtigen Her-
men gestützten Seiteuteile hinzufügte.

Ueber die Herstellung eines neuen Altars aus der Zeit des Uebergangs der Airehe

in den Besitz der Stadt ist nichts berichtet. Wahrscheinlich diente noch einer der mittel-

alterlichen Schnitzaltäre dem neueu Ritus. Diese Vermutung wird bestärkt durch eine Mit-

teilung des Oberpastors Liborius v. Bergmaun, der 1,81,6 in den „Stadtblättern" schrieb:

„Noch vor einigen dreißig lahren sand man in einem Winkel der Domkirche hinter dem

Altar zwei kleine sehr künstlich gearbeitete Altäre mit Thüren, die im Innern mit Dar-

stellung einer biblischen Geschichte in vergoldetem Schnitzwerk versehen waren, wovon man

sich durch etwas Aehnliches, das sich über der Thür der Brautkammer aus der großeu

Gildstube befindet und die letzte Oeluug (den TodMaria) abbildet, einenBegriff machen kann".

Trst im Jahre 1,747 erhielt der Dom einen neuen Altar, uud wie iv deu Dom-

kirchen-Protokollen berichtet wird, durch die Stiftung eines Unbekannten, der 1,000 Rbl.

zu seiuer Herstellung uud zu seiuem Schmuck darbrachte. Der Aelteste der St. lohannis-

gilde, Tischlermeister Th ristoph Tger führte die Arbeiten unentgeltlich aus, wofür ihm

die Vorsteher der Domkirche „ein Silberstück im Werte vou 70 bis 30 T. Alb." zu über-

reichen und seinem Gesellen ein Geschenk von 1,0 Talern zu macheu beschlossen. Die

Bildhauerarbeiteu hatten die Bildhauer Thueseu und Aurlawskv geliefert^).

Tine ueue Aauzel Abb. 30 stifteteu im Jahre 1,641, der Rigasche Ratsherr, Land-

richter und Assessor des Aönigl. Schloßgerichts Or. Mr. Ludwig Hiutelmauu (1,578 —1,643)

und desseu Gattin Aatharina geb. Lemcken (f 1,666), die beide auch im Dom ihre

Grabstätte Wer der Schöpfer dieses prächtigen Werkes war, ist leider nicht

überliefert. Zierliche korinthische Säulen, auf Aonfoleu stehend, stützen das Brüstungs-

gesims des aus dem Achteck entwickelten Aanzelrumpfes und des ostwärts sich anschließ-

3?) Das Grgelgehäuse in der St. Jakobikirche ist nach einer Zeichnung von Lontius von Johann

Friedrich Bause in Rupser gestochen; ein äußerst seltenes Blatt (G.Reil. 517).

38) Line Zeichnung dieses Altars hat uns I. Lhr. Brotze in seiner Sannnlung von Monumenten,

Prospekten usw. (Stadtbibliothek) Band 5, S. IZB ausbewahrt.

39) s. Recke u. Napiersky, Allgein. Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon 11,352. und Arend Buchholtz:
Denkmäler im Dom zu Riga. Sonderabdruck aus dem Rigaschen Almanach sür 5886, S. 29 u. 20.
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enden Treppenaufganges. In den Interkolumnien der Säulen stehen in muschelförmig

abschließenden Nischen auf zierlichen Aonsolen die lebensvoll geschnitzten Figuren der zwölf

Apostel. Analog entwickelt sich der Schalldeckel. Ueber einem wirkungsvoll profilierten

Abb. 30. Die Kanzel.

Aranzgesims ein dem Rumpf ähnlicher Aufbau mit Säulen und Nischen in den Inter-

kolumnien, in denen die Personifikationen der christlichen Tugenden angebracht sind, und

über dem Mittelteil ein achteckiger, von Säulen beseiteter mit einer Auppel abschließen-
der tempelartiger Aufbau, in dessen Interkolumnien wiederum zierliche Hütten stehen.
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Der im Verhältnis zum Schalldeckel viel zu große posaunende geflügelte Engel ist eine

Zutat aus dem Jahre welcher Zeit auch die Gotisierung der Nischenbogen zwischen

den Säulen angehört. Laut einer Aufzeichnung in den Domkirchenprotokollen hatten diese

Abb. 31. Das Gestühl der Gesellschaft der Schwarzhäupter.

von dem Holzschnitzer Ausmiu Schelesnikow ans Anordnung der Administration ausge-

führte?! Veränderungen, außer dem bekrönenden Engel, 1,50 Rubel S(ilber) M(ünze) gekostet.

Auch für die Ausstattung der Domkirche mit einem schönen Gestühl wurde seit
der Mitte des 1,7. Jahrhunderts gesorgt. Besonders vornehm stattete die Gesellschaft der
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Schwarzhäupter ihr Gestühl aus und mit möglichst ausgiebiger Verwendung des Mohren-

kopswappens und von Mohrenfiguren, zu Ehren ihres Schutzpatrons, des h. Mau-

ritius. Abb. 31,. Die Feinheiten der Schnitzereien sind leider durch einen brutalen Gel-

farbenanstrich stark beeinträchtigt, uud wie wenig zu Anfang des 1,9-Jahrhunderts der

künstlerische Wert dieses Gestühls geschätzt wurde, beweist, daß mau sich bei der Her-

stellung neuer, nebenbei bemerkt äußerst roher Airchenbänke, nicht genierte, deren Seiten-

lehnen nicht nur an das Schwarzhäuptergestühl anzunageln, sondern stellenweise auch rück-

sichtslos einzustemmen.

Einfacher wurden die dem Ausgaug des 1,7. Jahrhunderts und dem 1,8. lahrhuudert

angehörenden Gestühle der Gilden und des Rats ausgestattet. An diesen fallen die aus

Holz geschnitzten Wache haltende Hellebardiere (Docken) auf, an jenen die in Eisen

geschmiedeten Wappen. Abb. 32. Von den „Docken" (puppen), die als Dekorationen

Abb. 32. Geschmiedete Wappen am Gestühl der Gilden

mehrfach an Airchenbänken angebracht waren, wird in den Domkirchenprotokollen häu-

figer gesprochen.

Mochte anfänglich die lutherische Lehre sich der Ausschmückung ihrer Gotteshäuser

mit Gemälden auch abhold zeigen, allmählich drängte während der Spätrenaissance, und

nicht zum Geringsten gerade uuter den Wirkungen der Gegenreformation, die die Auust

wie nie zuvor in ihre Dienste zog, auch in den protestantischen Airchen das Verlangen

nach künstlerischer Ausschmückung des Gotteshauses den früheren puritanismus zurück.

Was sich im Dom au bildnerischem Schmuck aus katholischer Zeit erhalten hatte, mochte

während der Restaurierungsarbeiten nach dem Brande von 1,545 durch Uebertünchen be-

seitigt worden sein. Jetzt verlangte man nach neuer Schmückung der großen nackten Flächen

an Gewölben und Wänden. Im Jahre 1,679 hatte die nach dem Brande von 1,677 wieder-

hergestellte St. petrikirche durch den Aeltermann des rigaschen Maleramts Eordt Meyer

ihre künstlerische Ausstattung empfangen. Meyer hatte außer einfachen Anstreicharbei-

ten auch „die Passions-Historien woll uud zierlich" auszuführen gehabt uud seine Arbeit
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war ihm mit 900 Reichstalern und einer Airchenbank vergütet worden. Zehn Jahre später
wurde ihm auch die Ausmalung der Domkirche verduugen. Der mit ihm geschlossene
Aontrakt datiert vom 1,7. Juli Darnach hatte er die zwanzig Gewölbe der Airehe,

den Thor, die Airchentüren „und was sonst in der Tumbs Airehe", deu Singechor und

die Treppen nach dem vorgezeigten Abriß und auch „der Tollegen Stühle" im Thor aus
beideu Seiten zu bemaleu. Für seine Arbeiten wurden ihm zwar uur 80 Taler Alb. zu-

erkauut, aber wie ihn die petrikirche durch die Verleihuug einer Airchenbank schadlos ge-

halten hatte, so taten es die Vorsteher der Domkirche durch die wertvollere Verleihung
eines „Begräbnisses mit Fliesen" im Dom. Beim Ratsgestühl im Gange zwischen den

Stühlen der Aeltesten der kleinen Gilde und der Schwarzhäupter durfte er sich begraben

lassen. Tr starb nach 1,702"). Der Grabstein des ehrenwerten Meisters liegt seit 1,893

im Westflügel des Areuzgangs^).

Der vorerwähnte „Singechor" befand sich ehemals in der der h. Tlisabeth geweih-

ten Aapelle, der ersten im Südschiff neben der Tür zum Gstkreuzgaug. Tr wird 1,578

als die „nve eautorev" bezeichnet, ist also wohl kurz zuvor erbaut worden. Auch uuter

der Bezeichnung ebiorus musieus begegnet man ihm; 1,622 als Thor, „wo die Schul-

knaben discantieren"; 1,785 „wo alljährlich die Passionsmusik ausgeführt wird". Die in

schönen Formen gehaltene Brüstung gehört dem 1,8. Jahrhundert au. Die Mitte ziert

ein in holz geschnitztes Relies, die h. Täcilie die Orgel spielend, deren Bälge ein nackter

Tngelknabe bedient. Abb. 33. In den durch pilaster getrennten portalartigen Feldern sind

links vom Relief die Gestalten der Evangelisten Markus, Lukas uud Johannes gemalt,

rechts Matthäus, Johannes der Täufer uud Thristus. Sie scheiueu vou derselben Hand,
die 1,738 die kleinen Passionsszenen an der Brüstung der Orgelempore und des „grüuen

Bürgerchors" malte. Am Friese liest man in lateinischen Majuskeln die Worte aus der

Tpistel Pauli an die Römer VIII, 33 u. 34: „Wer will äie (Lottes ke-

scuuläiZ-eu? usw."

Dem Siugechor entspricht am anderen Tnde des Südschiffs, über dem Tingang vom

Areuzgang der „Waisenknabenchor", der aber vermutlich schou im 1,5. Jahrhundert, oder

noch früher entstanden ist. Tr ruht auf zwei Spitzbogen, die eine kurze stämmige Säule

40) In den Airchengerichtsvrotokollen findet sich darüber die folgende Auszeichnung:
Lor6t Never vorgetreten un6xvegen bemablung 6er 20 niebt allein, sondern

aueb 6es Lbores, 6er Xirebentbüren un6xvas sonst in 6er Xirebe, 6es Lbronensterns

binter 6er brauen öänke, Linge un6treppe betritt mit Ibm nacktol-

gen6en getrokken:

Ls beliedet un6verspriekt Lor6 Never alles ricbtig un6fertig naek 6em vorgezeigten

maeben, alls 6a sin 6alle (Gewölbe, Lböre, Xirebtküren aussen un 6invven6ig mit

öblkarben, l'reppen, (?) Legitter un66er Lollegen Ltüle im Llror unk bei6en Leiten un6
was sonsten nobtvven6ig sevn möcbte, 6as t?r so gut alss es immer sevn

kan un6mag, vermablen lassen. XVoiür 6ie Xirebe ikm ?u geben scbul6ig, nemlieb ein Le-

gräbniss mit bliesen bevm Kabts Ltulrl im Lange 6er kleinen (sil6e ältesten un66er

Häupter Ltülen, erb- un 6eigentbümlieb nützen un 6stellet ibm sevn Nark 6ar-

ant macben lassen, veräussern, ?u verkaufen krev. noeli 80 an Qel6.

Weierles alles 6em Xirclien Protokoll einzuverleiben gebetlien wor6en .

41) Laut Protokoll des Domkirchengerichts beschwerte sich am 27. Oktober Eordt Meyer, daß das

Begräbnis, das man ihm sür seine Arbeit in Zahlung gegeben, voller Leichen sei. Er bittet diese
ausräumen zu lassen. Auf Befragen teilt der Glockenlauter Michel mit, daß noch unter dem Glocken-

turme eine Freistelle vorhanden sei. Es wird ihm ausgetragen dieLeichen aus dem Meyerschen Begräbnis

dahin überzuführen.

42) 6. O. 1,894/95. Nikolaus Busch: Die Grabsteine im Dom zu Riga. S. 29 ff.
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stützt) deren romanisierendes Rapitell aber augenscheinlich nicht hierher gehört (das jetzige

ist 1,894 nach dem alten erneuert), sondern von einer anderen Stelle genommen zu

sein scheint.

Der 1,670 erbaute „grüue Bürgerchor" besand sich ehemals unter der Orgel. Seine

Brüstung und die der Orgelempore erhielten im Jahre 1,733 einen Schmuck von aus

schildartige Taseln gemalten Passionsszenen handwerklichen Tharakters.

Meyer malte an die Rappen des Rreuzgewölbes im Thor und an das Gewölbe der

Apsis Szenen aus dem jüngsten Gericht, wie solche wahrscheinlich auch früher hier be-

standen haben mochten. Abb. 34 u. 35. Rümmerliche Reste dieser Malereien wurden im

Januar 1,395 Das Gemälde an der Halbkuppel der Apsis stellte die Tiu-

sührung der Gerechten zur Himmlischen Seligkeit durch Thristum dar, der in überlebens-

großer Figur in einer Mandorla erscheint. — An der dem Schiff zugekehrten Rappe des

Thorgewölbes sab man Tbristus als

Welteurichter, sitzeud aus einen Regen-

bogen, die Füße auf den Trdball ge-

stützt, den ein geflügelter Tugelskopf

trägt. Auf der Südseite war der Zug

der Seligen dargestellt, gröstenteils un-

bekleidete männliche und weibliche Figu-

ren; das am besten erhaltene Gemälde.

Ihm wird auf der Nordseite der Zug

der Verdammten entsprochen haben, doch

war hier die Zerstöruug vollkommen

gelungen. Die vom Schiff aus uicht sicht-

bare Rappe trug auf einem mit Ran-

kenwerk in Grün und Grau bemalten

Grunde die überlebensgroßen Figuren

zweier Tugel, die einen Rranz empor-

hielten. An den Rippen entlang lief ein

gemaltes Rankenornamentmit nach links

und rechts abzweigenden vierblätterigen Rosen, dessen Tnden am Scheitel des Gewölbes

von einer weiblichen Halbfigur zusammengehalten wurden. Von den sonst von Tordt

Meyer au den Gewölben ausgeführten Malereien sind nur noch am Südgewölbe des

Averschiffs und am Gewölbe der südlichen Turmkapelle Reste aufgefunden worden. Den

Rippen entlang laufend fand sich auch hier eine wie an allen übrigen Gewölben wieder-

kehrende in Grau und Grün gehaltene Akanthusranke, unter der sich zuweilen die mittel-

alterliche Bemalung erhalten hatte. An den Rappen des achtteiligen Averschiffgewölbes

hatte Meyer die Personifikationen christlicher Tugenden in großen langbekleideten weib-

lichen Figuren mit entsprechenden Attributen gemalt. Abb. 36. Aehnlich war das Gewölbe

der Südkapelle neben dem Turm behandelt worden; auf den Gewölbkappen Schriftrollen

tragende Tngel. Auch das Nordportal hatte aus der Innenseite eine Bemalung erhal-
ten: rotgelbe das Portal flankierende Säulen trugen einen gespaltenen Giebel, den eine

Abb. 33. Relief der h. Cäcilie vom „Singechor".

43) Beschreibung der wieder aufgedeckten Malereien im R.. 6. O. von 589-5/95 S. 66ff. — Kunst-

beilage zum Rigaer Tageblatt. März S. 19 ff. mit Illustrationen.
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Madona mit dem Ainde krönte, begleitet von zu beiden Seiten auf den Giebelschrägen

lagernden weiblichen Figuren mit Musikinstrumenten^).

Von Meyers Arbeiten hat sich nur dieBemalung der von der Airehe zum östlichen Areuz-

gang führenden Tür erhalten. Sie stellt eine Säulenhalle in perspektivischer Verkürzung dar.

Zu der reichen malerischen Ausstattung des Domes gesellte sich auch bald eine nicht

weniger reiche durch die Skulptur, die iv der Herstellung von Tpitaphien in Stein uud

Abb. 34. Fragmente der Gemälde des Cordt Meyer am Gewölbe des Chores.

Holz, gelegentlich auch in der Gräberausstattung, ein weites Arbeitsfeld gefunden

Besonders gesucht waren die Grabstätten in den Aapellen an den Wänden, weil diese

zugleich Gelegenheit boten über dem Grabe ein Tpitaph, Wappen, Harnische und Fahnen

44) Soweit es möglich war sind sämtliche Malereien Meyers bei den Restaurierungsarbeiten im

Jahre u. 1396 zeichnerisch aufgenommen worden.

45) Als erster wurde seit dem Uebergauge der Domkirche in den Besitz der Stadt am März

1545 Jochern Reimans begraben, nach Jürgen u, Caspar Oadels Tagebückern, Mitteilgn. a. d. livl. Gesch.
XIII, ZI2.
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auszuhängen, oder einen schmückenden Wandleuchter anzubringen. Daraus erwuchs der

Airehe zugleich eiue nicht unbedeutende Tinnahme, die natürlich mit dem Verbot der

Beerdigung in den Airchen in Wegsall kam.

Von deu aus dem 1,7. Jahrhundert erhaltenen Grabdenkmälern ist das des rigaschen

Bürgermeisters und Burggrasen Nicolaus Tcke (geb. 1,54,1,; gest. 1,625) von künstlerischem

Wert. Der Tntschlasene ist in ganzer Figur aus dem Grabstein ruhend dargestellt. In

Abb. 35. Fragmente der Gemälde des Lord Meyer am Gewölbe des Chores.

der Nähe befinden sich die Grabsteine des Syndikus Dr. Mr. Gotthard Welling und

des Ratssekretärs Johann Tastins, die iv dem Verdacht standen mit Polen zum Vor-

teil des Aatholizismus gegen das protestantische Riga konspiriert zu habeu. Sie sind der

Volkswut zum Gpser gefallen. Beide erlitten den Tod durch Henkershand aus dem Markt-

platze iv Riga; Tastius am 27. Juni 1,585, Welling am 1,. Juli 1,586. Die Steine sind

durch schöu gearbeitete Wappen bemerkbar.

Zu den wertvolleren Arbeiten der Steinskulptur gehöreu: eine von der St. lohan-

nisgilde am 7. November 1,604 gestiftete Votivtasel, in Form eines reich skulptierteu
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Epitaphs vou dem Steinmetzen Berens Boddeker, im Südschiff des Domes, und das

von demselben Meister im Jahre 1,605 hergestellte Epitaph des Ratsherrn Theodoras

Abb. 36. Gewölbmalereiaus dem Süd-Querschiff. (Nach einer Aufnahme von Maler Karl Winter).

Rigemann, 1,605, und seiner Frau Elisabeth zum Berge, das, völlig zertrümmert,

aus den erhaltenen Bruchstücken wiederhergestellt ist, in der Mittelkapelle der Südseite.

Aus dem Jahre 1,61,1, stammt das gegenüber, in der ehemaligen St. Annenkapelle

angebrachte, außerordentlich prächtige Epitaph des Easpar v. Tisenhausen und seiner
Gattin Maria v. Efferu, die Arbeit eines unbekannten Steinmetzen.
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Weit schwerfälliger in den Formen erscheint bereits das im Jahre 1,686 entstandene

Epitaph des Aeltesten der großen Gilde Dietrich Orevling, am Scheidebogen zwischen

Südschiff und Turmkapelle.

Vou den metallenen Epitaphen, die einst die Domkirche geziert haben mögen, sind

heute nur die Reste zweier erhalten. Eine kleine bronzene Inschriftplatte mit architektonischer

Umrahmung stammt vom Epitaph des ersten rigaschen geistlichen Superintendenten Jacobus

Battus (gest. d. 1,2. Novemb. 1,54,5). Drei bronzene Inschrifttafeln gehörten dem Epitaph

des schwedischen Feldobersten Andreas Liuderson an, der am 1,7. September 1,605

bei Airchholm im Aampf gegen die Polen fiel. Sie sind neuerdings in eine neue Um-

rahmung gesügt worden.

Von dem einstigen Reichtum an hölzernen Epitaphen und Wappenschildern sind auch

uur kümmerliche Reste verblieben. Seit der Mitte des 1,7. Jahrhunderts wurde es Brauch

anstelle der steinernen in Holz geschnitzte und bemalte Epitaphe und Wappenschilde mit

einer luschristtafel in den Airchen aufzuhängen und dieser Brauch erhielt sich bis weit

in das 1,8. Jahrhundert hinein. Die anfangs in bescheidenen Abmessungen hergestellten

Epitaphe entwickelten sich mit der sich steigernden Vorliebe sür das Wappen immer reicher

und wuchsen sich schließlich zu riesigeu Monstra aus mit hochausragenden Bäumen, in

deren Zweigen die Ahnenwappen ihre Plätze sanden, bis gegen Ende des 1,8. Jahr-

hunderts die Aunst wieder völlig verflachte. Unter den im Dom erhaltenen sind die

Epitaphe des schwedischen Generalmajors Gustav v. Meugden (1,626—1,683) und des

Generalleutnants Aarl Friedrich v. Mengden (1,666 —1,734), sowie das des Landrats

und schwedischen Majors Valentin v. Löwenstern (1,666—1,740) zu den besten zu

zählen. Mauehe dieser Epitaphe verbanden mit der reichen Skulptur auch uoch eiuen be-

sonderen Schmuck durch Malerei. Die Areuziguug Thristi, seiue Auferstehung und Him-

melfahrt bilden die beliebtesten Motive, in deren Anschauung und Anbetung versunken

auch ost die vielgliederige Familie des Stifters porträtartig abgebildet war. Als eiues

der schöusteu Beispiele dieser Art anzusehen ist die jetzt im Dommuseum ausgestellte Tafel
vom ehemaligen Epitaph des rigaschen Ratsherrn Johann Aocken v. Grünbladt, in-

schristlich von dem sonst nicht weiter bekannt gewordenen Maler S. Faujaert ausgeführt.
Das Epitaph wurde 1,653 im Dom errichtet. Iv der Mehrzahl wareu jedoch diese Male-

reien handwerklicher Art. Wie sie in solcher Aussühruug erschienen, zeigt das ebenfalls

im Dommuseum aufbewahrte Gemälde vom Epitaph des rigascheu Ratsherru und Land-

richters Or. Ludwig Hintelmann, (des Stifters der prächtigen Aanzel) und dessen Ge-

mahlin Aatharina, geb. Lemchen, das 1,641, im Dom ausgestellt wurde^).

Schweren Beschädigungen war der Dom während des 1,7. Jahrhunderts entgangen.
Am 7. November 1,61,4 hatte während eines starken Gewitters —eine damals viel bewun-

derte Naturerscheinung — der Blitz in den Turm geschlagen, jedoch ohne zu züudeu. Tbenso
war ein Blitzschlag am 1,4. August 1,629 ohne Gefahr für die Airehe geblieben. Tr hatte

nur, wie es in der Bodeckerschen Thronik S. 1,1,0 heißt „6en sLnamvimt rm6

aui äer OrZ-el iri äeri dlassbalek Auch in den lahren 1,705 und 1,755

waren Blitzschläge ohne weiteren Nachteil erfolgt. Tbenso ging die Belagerung Rigas

durch den Zaren Alexei Michailowitsch im Jahre 1,656 ohne sonderlichen Schaden sür
den Dom vorüber. Dagegen verursachten die Überschwemmungen durch den Austritt der

Eingehenderes über die erhaltenen Grabdenkmäler und Epitaphe s. Raxitel 5 am Schluß die-

ses Werks.



Abb. 37. Intarsien von der ehemaligen Abschlußwand in der Bräutigamskapelle. (Dommuseum).
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Düna in den lahren 1,709 und 1,744 mehrere Beschädigungen des Innern. Die Höhe des

Wasserstandes iv der Airehe im Jahre 1,709 deutet eine neben dem Ausgange zum Ost-

flügel des Areuzganges eingemauerte Steintasel mit einem eingemeißelten Fisch an.

Im Juni des Jahres 1,633 wurde begonnen das Dach des Hochschiffs anstelle der

Ziegel mit Auvservlatten zu decken. Die Aostbarkeit der Deckung erregte Aufscheu. Es

haben sich zwei Nachrichten darüber erhalten; die eine im Archiv der Großen Gilde, die

andere in einem Sekretbuche des Bürgermeisters Jürgen Dunte, der hinzufügt, daß

man viele Bürger um Beiträge angesprochen habe, weil soviel Anpfer, als erforderlich,

nicht vorhanden gewesen sei. Auch er, Dunte, habe 23 Rthlr dazu gegeben. 1,634 sei
das ganze Dach fertig geworden^).

Besorgnisse um die Standfestigkeit
des schlanken Turmhelmes wurden

rege seit dem Tinsturze des Turmes

der Petrikirche am 11,. März 1,666.

Verschiedeue Bauverständige wurden

vom Rat zur Besichtigung des Dom-

turmes und zur Abgabe von Gut-

achten aufgefordert, unter diesen auch

der für die petrikirche aus Lübeck

berufene Baumeister Jürgen
Wenn auch von starken

Rissen in den Turmwänden uud von

der Schadhaftigkeit der Spitze be-

richtet wird, Vorschläge zu Veran-

kerungen gemacht werden, so schei-

nen doch ernstliche Bedenken nicht

wachgerufen worden zu fern. Mög-

lich ist, daß die Verankerungen des

oberen Turmmauerwerks aus dieser

Zeit stammen und vielleicht auch die

sehr häßlichen Aueranker im Hoch-

Gegen Tnde des 1,7. Jahrhunderts sah der Dom als protestantische Airehe seine

glänzendste Ausstattung. Von den Gewölben leuchteten die sarbigen Szenen des Weltge-

richts, farbig und golden glänzten von den Wänden die zahlreichen in Stein gehauenen und

in Holz geschnitzten bemalten Epitaphe. Reich dekorierte Grabdenkmäler traten in den

Aapellen an die Stellen, die einst in katholischer Zeit von den Altären der Heiligen ein-

genommen gewesen waren. Mit Intarsien geschmückte Schranken, Abb. 37, künstlich ge-

schmiedete Gitter und Tore, Abb. 38, die die zu Begräbvisstätten umgewandelten Aapellen

vom Schiff trennten, alles dies mußte im Vereiu mit der schön stilisierten Grgel, der

Aanzel, den Tmporen und dem Gestühl, den blinkenden Aronen und Wandleuchtern dem

Innern einen stimmungs- und weihevollen Tindruck verleihen. Und welch glänzender Be-

weis in diesen Arbeiten allen für den Hochstand des damaligen Aunstgewerbes im Lande!

Abb. 38. Schmiedeeiserne Gittertür.

47) p. 6. v. 1901 — s. 2.

48) Ueber ihn s.w. Neumann: Das mittelalterliche Riga. Berlin ,392 S. Z5. Anmerkung 9.
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Die ersten größeren Beschädigungen verursachte die Belagerung von 5,71,0. Das

Dach hatte bei der Beschießung gelitten und eindringender Regen brachte dem Gespärre

und den Gewölben Gefahr. Im Jahre 1,727 erhielt der Ostgiebel des Hochschiffes die

heutige Gestalt durch die profilierung seiner Begrenzungslinien und die pilasterdekoration;

Abb. 39. Der Dom von Often gesehen. (Nach einer Photographie von Ingenieur Philip)

Abb. 59. Auch die kuppelförmige Tindeckung des Thorquadrats und der Thorapsis gehört

dieser Zeit an. Offenbar erwählte man für das Thorquadrat diese Form der Dachkon-

struktion, um dem Schiff durch die Anlage eines großen Fensters im Gstgiebel, dessen

Form durch einen hier bestehenden alten Tntlastungsbogen vorgeschrieben sein mochte,

mehr Licht zuzuführen. In demselben Jahre wurde das Hochschiff zum Teil neu mit

Aupferplatten gedeckt, die aus Schweden bezogen wurden. IVenig später, im Jahre 1,754
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erfolgte die erste Verunstaltung des Aeußern durch die Herstellung neuer Dächer über den

Seitenschiffen, die mit Dachpfannen neu eingedeckt wurden, und um eine möglichst große

Neigung der Dachfläche zu erzielen, scheute man sich nicht die Rundfenster des Hochschiffs

zur Hälfte zu verdecken.

Dem Aloster wurde eine ähnliche liebevolle Ausstattung, wie sie die Airehe während

des 1,7. Jahrhunderts gesunden hatte, nicht zu teil. Das war erklärlich; man hatte sür

die Gelasse nur geringe Verwendung. Tm Teil des Südflügels wurde zur Erweiterung
der dort uud im Westflügel bereits seit dem Mittelalter bestehenden Domschule und der

„Schuleollegen" Wohnungen in Benutzung gezogen, die Räume über dem Aapitelsaal

laut einem Beschluß des Rats vom 1,5. November 1,555 zur „Aufrichtung der liberie",

der Stadtbibliothek, bestimmt, zu der der wohlgelehrte Hinrik Stulbers im Jahre 1,543

seine Büchersammluug vermacht hatte und die Bibliotheken der aufgelösten Aloster
einen namhaften Teil beisteuerten. Den Raum hinter der Bibliothek benutzte man als

„Auctionskammer". Den Aapitelsaal teilte man im Jahre 1,631, durch trennende Mauern

in drei Räume, brach Türen durch die Gstwand und verbreiterte die Oeffnungen zum

Areuzgang. Die so gewonnenen Speicher wurdeu au die „Buchführer" (Buchhändler)

Nikisch, Nöller und Hertel vermietet. Bei der großen Ueberschwemmuug im Jahre 1,709

mußten sie ihre Bücherschätze in die vorerwähnte Auktionskammer retten. Auch das

Aeußere des Alostergebäudes zum Domfriedhof hin wurde allmählich durch Umwandlung

der alten romanischen Fenster des Obergeschosses in größere viereckige Oeffnungen
verändert.

Der Areuzgang und der sog. „grüne Friedhof", der von den Areuzgängen umschlossene,

mit Linden bepflanzte Alosterhof, diente Leuten geringen Standes als Begräbnisplatz,

ebenso der an der Nordseite der Airehe gelegene Teil des Domterritoriums, der zum

Unterschiede vom grünen Friedhos, der graue Friedhos, oder Aouerts Friedhos genannt
wurde. Die Linden des grünen Friedhofs mußten im 1,3. Jahrhundert gefällt werden,

weil sie die Airehe verdunkelten. Aus diesem Grunde wurde auch dem Rektor der Dom-

schule Albanus aus dessen Gesuch vom 25. Mai 1,795 hier einen Baumgarten anlegen

zu dürseu, von der Domadministration eine abschlägige Antwort zu teil, dagegen ihm
und dem Buchdrucker Müller laut Verfügung der Domadministration vom 1,5. Juli 1,796

gestattet eiuen „Blumengarten" anzulegen.

Allmählich vollzog sich auch die Umbauung der Domkirche. An die Gstwand der

Marienkapelle am Turm, zu den Seiten der Nordportals, das jetzt häufig als „die große

Thür" oder „die Sandftraßische Thür" bezeichnet wird (die einstige srühgotische Vorhalle
war wahrscheinlich schon nach dem Brande von 1,547 beseitigt worden) waren kleine

Häuser angebaut. An der Westseite, südwärts vom jetzigen 1,859 erbauten portal, erhoben

sich zwei zweigeschossige Diakonatsgebäude, von denen das südlich gelegene über einen Tor-

bogen hinweg, durch den die Verbindung zwischen dem jetzigen Domplatz und dem Herder-
platz stattfand, sich an die aus der Grenze des ehemaligen Bischofshofes entstandene Haus-
reihe anschloß. In diesen Gebäuden befanden sich die Wohnungen der Prediger, der Lehrer
der Domschule, des Aüsters, des Aantors, des Organisten, westwärts vom Portal ferner
in einem Anbau die Behausungen der Airchendiener, der Glockenlauter, der Aalefaktoren
uud „des Hundeschlägers". Außerdem Stallungen und Buden. Tm malerisches Durchein-

49) Jürgen padels und Caspar padels Tagebücher. Mitteilungen a. d. livl. Gesch. XIII. ZHg
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ander von niedrigen und höheren Baulichkeiten, von moosigen Ziegeldächern, Erkern uud

rauchgeschwärzten Abb. 40 u. 45.

An der Nordseite des Thors war ein Gebäude entstanden, das „Beinhaus", das

mit dem Thor durch eine niedere Tür in Verbindung gesetzt worden war.

Die östliche Hälfte vom Südflügel des Alosters, wo sich die Refektorien uud die Rüche

befanden, war vermutlich schon im 1,7. Jahrhundert veräußert wordeu und hatte privaten

Wohnhäusern Platz macheu müsseu. Ebeuso bedeckte sich der ostwärts vom Aloster be-

legene bis an die Neustraße reichende Teil des Domterritoriums allmählich mit Privat-

gebäuden, die sich unmittelbar an die Airchen- uud Alostermaueru anschlössen. Ts mußten

Liuküuste für die Airehe geschaffen werden, um die Gemeinde zu entlasten, die durch Arieg

und Bedrängnis aller Art in ihrem Wohlstande stark zurückgekommen war.

Mit dem letzten Viertel des 1,8. lahrhuuderts

beginut für den Dom die Periode des Niederganges.

Zunächst brach das Unglück über den Domturm

herein. Am 8. August 1,774, erstattete der Inspektor

der Domkirche, Ratsherr Johann Thristoph Alatzo,

dem Rate die Anzeige, es scheine, der Domturm sei

aus dem Lot gewichen, und man habe für nötig be-

fuudeu, ihn durch deu Baudirekteur Schirmeister und

den Zimmergesellen peisel untersuchen zu lassen. Schir-

meister berichtete, daß „die Stichbalken, die Saum-

schwellen und die Säulen, die pyramidal nach der

Spitze zulausen", angefault seien, daß oben an der

Helmstange, wo die Pyramidalstangen zusammen-

laufen, „die Aeulen (Aeile) aus den Ringen theils

ausgefallen, theils losbefunden", uud uannte noch

andere gerinfügige Schäden, kam aber zu dem Er-

gebnis, daß, wenn selbst ein Gewitter nochmals (in

der Nacht vom 1,2. auf den 1,3. Juni hatte eiu solches

stattgefunden; der Blitz war in den Turm gefahren,

doch war ein leichter Brand von den wachehaltenden
Glockenläutern sofort gelöscht worden) den Turm er-

schüttern! sollte, eine Gefahr für ihn nicht zu befürchteu

sei. Trotzdem verfügte der Rat in Uebereinstimmung mit den Gilden, den Abbruch der

Turmspitze, und „daß ein nach jetziger Bauart gewöhulicher Auppel aufgesetzet" würde.

Schirmeisters angefertigte fünf „Risse von Touples oder Türmeu nach heutiger Bau Art"

aber befriedigten den Rat nicht; dagegen berichtete der Inspektor der Domkirche, ihm uud

den Airchenvorstehern sei ein hier arbeitender Zimmergeselle, namens Johann Heinrich Arah-

mer (Aramer) von hiesigen Baumeisteru empfohlen worden, der vor kurzem uoch in Hamburg
bei der Abnahme eines Airchenturmes gearbeitet hätte. Auch der hier beschäftigte Schleifer
uud Tabaksspinner (!) Johann Georg Sprengler sei ihnen in gleicher Eigenschaft empfohlen

worden. Beide, Aramer wie Sprengler, hätten auch bereits Modelle uud Risse ange-

sertigt, die dem Rat vorgelegt wurdeu. Der Rat entschied sich für Aramers Entwurf.

Abb. 41. Der Herderplatz vor dem Abbruch

des Diakonatshauses. (Nach einer Photo-
graphie von L. Schultz. Riga).

50) Interessante „Beiträge zur Geschichte der rigaschen Domkirche im 57. und 58. Jahrhundert"
bietet H.Baron Bruiningk im K. 6. O. vom Jahre 5890.
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Die Abnahme des Turmes uud die Aufstellung der Auppel hatte dieser mit Rthlr.

berechnet, doch machte er sich anheischig den Bau sür 1,600 Rthlr. auszuführen, wenn

man ihm das „Stellagenholz" und das aus dem Abbruch gewonneneBaumaterial über-

lassen wolle, auch ihm zwei Taue liefere uud ihn nach Vollendung des Baues unterstütze,

das Bürger- und Meisterrecht in Riga zu erwerben. Die Airchenvorsteher gingen aus diese

Bedingungen ein und am 1,8. Dezember bestätigte der Rat den Baukoutrakt. Doch nun

legte sich das Zimmeramt dawider. Die Amtsmeister sahen es für eine Aränkung an,

daß ihnen ein Geselle bei einer so wichtigen Arbeit, wie der Turmbau, vorgezogen wer-

den solle und beriefen sich aus ihre Schrägen, wonach kein Geselle berechtigt sei, Arbeiten

zu unternehmen, wenn er nicht bei einem Meister in Lohn stehe. Doch der Rat wußte auch

diesen Tinwendungen zu begegnen. Aus die Trklärungen Aramers, der als „Fortifikatious-

gesell" im Dienste der Stadt stand, daß er bei dem kürzlich verstorbenen Zimmermeister

Adolf Gustav Boltz zweiuudeinhalbes Jahr in Dienst gestanden und in letzterer Zeit die

vorgefallenen Arbeiten sür die Witwe übernommen habe, wies der Rat das Gesuch des

Zimmeramts am 21,. Januar 1,775 ab und bestätigte den mit der Witwe Boltz geschlossenen

Kontrakt über deu Umbau des Turmes, beauftragte anch zugleich das Amt, der Witwe

Boltz nach Ablauf des Trauerjahres deu Gesellen Aramer „dessen Geschicklichkeit und gute

Führung hinlänglich erwiesen, als Werkgesell zuzulegeu".

Im Februar 1,775 begannen die Abbrucharbeiteu. Am 1,5. Februar 1,775 beauf-

tragte der Rat deu Oberpastor v. Tssen die beim Turmbau beschäftigten Arbeiter in das

Airchengebet einzuschließen. Am 26. Mai wurde der Hahn und der Anopf abgenommen.

Auf dem Aamm des Hahnes fanden sich folgende Inschriften: Auf der einen Seite:

Hans (Dreisel- von un6Hans Vogel mal<e6e mien 1595. Auf der an-

deren: öartbolomaeus (aolstmann nat 6iesen Harm und Knopi andern manl

vergul6et 1666. — 1666 IVlattnias Xleppiscn maenr mein Lcnwant? gant^.

Schriftstücke, die in einem Bleikästchen niedergelegt gewesen waren, erwiesen sich als

total zerfallen.

Im Sommer 1,776 waren die Arbeiten beendet und im Turmkuopfe wurde eine

Tafel mit folgender Inschrift niedergelegt:
1775 ist unter Oirection 6es Herrn Ivatns- un6Xämmernerrn jobarm

Lnristopn als Inspektor 6er Domkirene, und Herren Vorstenere,

Geltesten Lnristian Holste un6Lrnst Wilhelm Bibers die senaä-

natt befundene Loitze 6es lurines bis auf 6er untersten Kuppel abgenommen;
un66a anno 1776 6ie neuerbaute 3pit?e fertig gexvor6en, so ist am 17

6er Knopf un6Harm wie6er aufgesetzet. Oer sodann Heinrien

Krabmer trat 6ie alte 6es "l"urms abgenommen un66ie neue 3pit?e auf-

gebauet. Knopf un6Habn ist 6uren 6en (Gürtler ?bilipp Kettermann im

k'euer vergul6et, un66as I?urm Oaeb 6ureb 6em Kupfer Lcbmi6t Dirner mit

neu Kupier beseblagen vvor6en.

Mit Ulmer war am 23. März 1,776 vereinbart worden, die Deckung mit zwei Ge-

sellen auszuführen, wofür ihm ein Tagelohn von I, Rthl. 1,0 Mark, jedem Gesellen 55

Mark zugestanden wurdeu, bei einer Arbeitszeit von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends.

Tr hatte am 26. Febr. auch die Umarbeitung des alten Aupfers übernommen, zu 1,1,

Rthlr. für das Schiffpfund und 1, Lispfnnd Rabatt vom Schiffpfuud, wobei er für seiue

Aosten das Aupfer zum Aupferhammer und zurück zum Bau zu transportieren hatte.
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In dieser von Aramer dem Turm gegebenen Form ist er aus unsere Tage ge-

kommen. Von dem Turmbau des Jahres 5595 ist also nur die vierseitige Aupvel er-

Abb. 42.

Im Mai des Jahres 1,7 86 beantragte der

damalige Inspektor Ratsherr Daniel Boeteseur

eine grüudliche Reparatur der Domkirche, die

daraus auch vou dem mit der Ausführung be-

trauten Airchenvorsteher Aeltesten Großer Gilde

Jakob Heinrich Thiers mit Tiser vorgenommen

wurde. Aus der Sitzung der Domadministration

vom 3. Dezember 1,786 konnte der Inspektor

berichten, daß „die Reparatur und Ausweißung

dieser Airehe, welche vou einem Tdl. Airchen-

gerichte im Mai a. L. festgesetzet, nunmehr

völlig beendet uud von Tltesten Thiers mit

allem Ruhm besorget wäre ." Dieser
teilt darauf mit, daß er mit den Maurermei-

stern Johann Thristoph Berles und Michael

Aoslowsky „die Aus- und dreymalige Ueber-

weißung des ganzen inneren Theils der Airehe

und die verschiedenen Reparationen in dersel-

ben für 460 Rthl. Alb. vereinbart habe" usw.

und daraus „wird Eltesten Thiers, als

erstem Vorsteher an der Domkirche für die zur

Zufriedenheit des publici besorgte Ausweißung
und Reparatur dieser Airehe der verbindlichste

Dank abgestattet uud hienächst die Relation zu

verschreiben verordnet."

Doch so harmlos, wie es den Anschein

hat, war Ehlers nicht verfahren; er hatte die

Airehe nicht nur dreimal ausweißen, er hatte

sie auch gründlich aufräumen lassen. Namentlich

ging es wieder über die geschnitzten Wappen-

schilder und die Epitaphe her, die Spureu be-

ginnenden. Verfalles trugen. Bereits im Jahre

1,782 waren gegen 70 Wappenschilder aus deu

Airchenboden verwiesen worden; auch jetzt mußte
der Rest denselben Weg wandern und nnr 1,4

kamen in die Airehe zurück. Steinerne Epitaphe wurden von den Wänden gehaueu

und die Stücke in einem der Grabgewölbe versenkt. Erst bei den Wiederherstellungsarbei-
ten zu Ende des 1,9. Jahrhunderts wurdeu sie wieder aufgefunden. Auch die gotische

Einfassung des Meinhard-Grabes wurde in Trümmer gebrochen uud Tordt Meyers

Abb. 42. Der Domturm seit 1776.

s. die Mitteilungen über den Umbau des Domturmes von Anton Buchholtz in K, 6. I). Pro-
tokoll der Sitzung vom 22. Novbr. 1.900. S. ff.

52) Rirchengerichtsprotokolle.
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Weltgericht verschwand unter der dreifachen Tünche. Der um die Erhaltung der Aunst-
denkmäler bemühte Professor versuchte vergeblich diesem Treiben Tinhalt zu

tun. Durch einen Zufall war es ihm 5782 gelungen, wenigstens die Inschriften der auf
den Boden verwiesenen Tpitaphe für die Nachwelt zu retten. Verständiger als seine Auf-

traggeber, hatte der Zimmermann, dem die Aufräumungsarbeiten übertragen worden

waren, die Inschriften kopiert und übergab sie Brotze, der sie in seine Monumente eim

trug. Auch jetzt suchte Brotze zu retten, was zu retten war. Am 3. August (786 schrieb

er seinem gelehrten Freunde, dem lustizbürgermeister Friedrich Aonrad Gadebusch in

Dorpat: „In der Domkirche werden jetzo noch alle übrige Wapen und Denkmäler,
darunter einige sehr schöne sind, abgenommen, weil man die Airehe ausweißt. Die Wapen

werden alle auf den Boden geworfen und sind so gut als aus der Welt. Was ich ge-

konnt, habe ich noch abgeschrieben." Als man sich anschickte, das Denkmal des Bischofs

Meinhard von der Wand zu brechen, erbat er sich die Erlaubnis, es zuvor aufzuzeichnen

und zu messen. Aus Grund dieser seiner Aufnahme konnte hundert Jahre später die

Wiederherstellung unternommen werden. Zehn Tage nach jenem ersten Briefe an Gade-

busch schrieb er diesem: „Unsere Domkirche wird ganz leer, alle Monumente sind abge-

nommen. Ipse Nemrmi-6uß evadere vix potuit. Die Zierrathen, welche in Art einer

Aapelle Meinhards Grab umgaben, sind ebenfalls weggehauen und nur der Stein, aus

welchem seine Inschrift und der darauf liegende mit seinem Bildnisse sind übrig
Und dennoch glaubte die Domadministration in ihrem Protokoll verschreiben lassen zu

können, daß die Reparatur der Airehe „zur Zufriedenheit des public:" erfolgt sei. — Ts

standen sich zwei verschiedene Anschauungen gegenüber. In Brotze und seinen Freunden

Gelehrte, Historiker und Archäologen, in der Domadministration, mit dem Stadthaupt der

Statthalterschaftsregierung an der Spitze, die Leute der vermeintlichen Ordnung und strengen

Airchlichkeit, die „pietätvollen Empfindens bar, für alten Aram und geschmacklosen Ueber-

rest altfränkischer Vorzeit hielten, woran frühere Generationen mit Andacht gehangen

hatten." Auch um die Erhaltung des Meverschen „Weltgerichts" wurde ein vergeblicher

Aampf geführt. Tharakteristisch ist dasür eine Notiz, die der Schriftsteller Dr. Garlieb

Merkel im ersten Bande der Darstellungen und Tharakteristiken aus seinem Leben gibt.
S. 539 schreibt er in einer Anmerkung, die eine Schilderung von Boetefeurs Tharakter

enthält: „An dem Gewölbe des Altarchors in einer der Stadtkirchen stand ein Gemälde,
oder vielmehr eine Zeichnung des jüngsten Gerichts. Thristus saß auf einer Aanzel,

Palme und Schwert in den Händen. Rechts knieten eine Menge Seliger mit emporge-

streckten Händen, und Engel waren beschäftigt, die Zahl derselben aus einer Sehaar Auf-

erstandener zu vermehren, links zerrten gräßliche Teufelsgestalten andere Seelen mit Zangen,

Haken und Arallen nach einem großen Feuer hin. In der letzten Gruppe kamen viele

obscöne Stellungen vor und das Ganze, vielleicht noch aus dem Ansänge des 56. Jahr-

hunderts herstammend, da Riga noch katholisch war, machte einen störenden, widerlichen
Tindruck auf mich, wenn ich als Domschüler im Thore saß. B(oetefeuer) mag es, da er

ein Anabe war, auch so gegangen sein. Als Stadthaupt befahl er, das Gemälde zu über-

53) s. Anmerk. 29. S. z;.

54) Die auf den Rirchenboden verbanntenEpitaphe benutzte, wie ein Eintrag im Rirchengerichts-

protokoll vom 26. Septbr. 1795 vermeldet, der Glockenlauter Lenzki als Brennmaterial. Das war gegen

den IVillen der Domadministration gehandelt, die hierin eine eigenmächtige Vernichtung des Rirchen-

eigentums erblickte. Sie verhängte daher über den Attentäter eine zweimonatliche Temporaliensperre.
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tünchen. Man legte Vorbitten ein für die Antiquität, die einem berühmten Meister zu-

geschrieben wurde. „Ach was!" antwortete er, „Alt oder neu: es ist garstiges Zeug!" und

der Tüncher verwaltete sein Amt. Freilich hätte das Bild vorher copirt werden sollen."

Die Vernichtung des Gemäldes hat man in den Areisen der Gelehrten namentlich,

lange nicht verwinden können. Im Jahre wurden noch in der literarisch-praktischen

Bürgerverbindung Verhandlungen über eine etwaige Wiederherstellung geführt, die aber

resultatlos verliefen. Und noch im Jahre 1,853 spricht der Gberpastor am Dom Aonsi-

storialrat Nag. Matthias in einem Schreiben vom 5. August an die Domadmini-

stration, worin er um die Zurückstellung des Altars, den man unter dem Triumpfbogen

aufgestellt hatte, bittet, auch von dem Weltgericht und nennt es „ein berühmtes Fresko-

gemälde, durch einen Schüler Michelangelos trefflich dargestellt", das „aber Bötefürs zer-

störende Hand" wie Meinhards Grab uud alle übrigen Denkmäler im Dom habe ver-

nichten uud übertünchen lassen. Tm Schüler Michelangelos war Tordt Meyer nun freilich

uicht, doch iusoseru hatte Thiel Recht, als er iv dem Gemälde eiuen italienisierenden Tin-

fluß erkaunte. Aber er ist der, den wir in der italienisierenden Richtung der holländischen

Aunst des späten 1,7. Jahrhunderts zu Tage treten sehen, die damals den ganzen Norden

Türopas beherrschte.
Au der Airehe selbst brachte die nächste Zeit keine merklich in die Augen fallenden

baulichen Veränderuugeu hervor, mit Ausnahme vielleicht der Beseitigung der mittel-

alterlichen Vorhalle vor dem Nordportal, an deren Stelle untergeordnete Wohu- und

Speicherräume traten, die nur den Weg zum portal freiließeu. Tiue Skizze des unermüd-

lichen loh. Thristoph Brotze zeigt den Zustand des Portals zu seiner Zeit. Abb. 23.

Mehr dagegeu wurde das Aloster jetzt profanen Zwecken dienstbar gemacht. Zunächst

verfügte der Rat den Ausbau des Obergeschosses über Sakristei uud Aapitelsaal zur

Stadtbibliothek und beauftragte damit deu juugen, kürzlich von seiner Wanderschaft heim-

gekehrten uud zum Maurermeister aufgenommenen Thristoph der 1,778 mit

dem Bau begann. Tr schus über dem Areuzgang in zwei Geschossen eine Flucht ruuder,

ovaler und oblonger Räume uud über dem Aapitelsaal den stattlichen durch beide Ge-

schosse reicheudeu Hauptsaal, den eine von korinthischen gekuppelten Säuleu getrageue
Galerie umzieht. An der Decke prangt in Stuck das eiuer Medaille vou Johann Georg

nachgebildete Brustbild der Aaiserin Aatharina 11. im Gewände Minervens, in

der Hand das Gesetzbuch mit der Aufschrist: blaKaZi- (Vorschrift), womit auf die 1,786

erfolgte Tinführung der Statthalterschastsregierung Bezug genommen werden sollte^).

In einer Nische der Südwand befindet sich eine gemalte Apotheose auf Aaiser Peter I.

neben einer eingemauerten Bombe: der über die Mauern Rigas stürmend eindringende Aaiser
als Beschützer von Auust und Wissenschast. Das inschriftlich von Baron Woldemar

Dietrich v. Budberg (1,740—1,734), eiuem Schüler Gesers entworfene Gemälde wurde von

55) Akten der Domadministration betreffend Reparaturen am Dom und innere Ausstattung.

56) Christoph Haberlandt. Getaust am 6. Januar 1750 in Riga, f7. April I3OZ daselbst, machte am

30. Januar sein Meisterexamen und wurde am Mai dess. Jahres zum Stadtwerkmeister ernannt,

s. !v. Neumann, Lexikon baltischer Künstler. Riga, H. Oirang im Jahrb. d. Architektenvereins 1950.

5?) Johann Georg Wächter, Medailleur, geb. 5724 in Heidelberg, f um 5795, war von 1774 ab

in Petersburg tätig. Die Medaille wurde auf die Einführung der Statthalterschaftsregierung geschlagen.

Ss) Die Einführung der Statthalterschaftsregierung im Jahre 1.786 warf die bestehende Ver-

waltung über den Hausen, Sie wurde erst durch Kaiser Oaul bei seiner Thronbesteigung, wieder

beseitigt.
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dem Aeltermann des Rigaschen Maleramts Alexander Wilhelm heydtmann (1,750—1,795)

ausgeführt, haberlandts Aönnen zeigt sich schon in dieser seiner ersten Bauausführung

als ein außerordentliches. Aonnte er auch in das Aeußere des Baues weuig Bedeu-

tung hineinlegen, um so mehr als die Weisen des Rats ihm die Fassade nicht unwesent-

lich korrigierten, so zeugt doch der Saal durch seiue schlichten, aber vornehmen Verhält-

nisse, daß eine Meisterhand ihn schuf. — Abb. 43.

Allmählich, wohl schon seit dem Beginn des 1,7. Jahrhunderts, trat ein auf das

Aussehen der Airehe verderblich wirkender Umstand auf: das Anwachsen des Terrains,

infolge der allmählich zum Schütze gegen die Frühjahrsüberschwemmungen der Düna

Abb. 43. Der große Bibliotheksaal.

unternommenen Erhöhungen der Ufer. Die Domkirche versank. Ihr Fußboden liegt heute

gegeu 3 Meter uuter dem Straßenniveau. Auch der Alosterhof erhielt eine Auffüllung
uud schließlich wurde auch im „Domsgang", seine vulgäre Bezeichnung, die sich sür den

Areuzgang allmählich herausgebildet hatte), der Fußboden erhöht und mit Brettern ge-

dielt, um, wie es in dem hieraus bezüglichen Airchengerichtsprotokoll vom 7. November

1,796 heißt, das Unterwaschen der Diele durch deu häufigen Regen zu verhüten. Die

Fliesen uud Leichensteine sollten ausgenommen uud aus den inneren Hof gebracht werden.

Meldungen über Schäden am Turm und geringfügige Reparaturen an ihm, Repa-

raturen au der Orgel und ähnliches füllen die Protokolle der Airchenadministration

während der letzten Jahre des 1,8. Jahrhunderts.
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Die möglichste Ausnutzung der alten Alosterräume, um dadurch Einnahmen für die

Airchenkasse aufzubringen, steht auch während der ersten Hälfte des 1,9- Jahrhunderts noch

im Vordergründe der Verwaltungsaufgaben der Airchenadministration. Im Jahre 1,306

wird ein Teil des Obergeschosses im Westflügel dem Stadtbuchdrucker hacker vermietet

und bis zum Jahre 1,836 haben diese Räume der Stadtbuchdruckerei gedieut. Den Zugaug

zu ihr vermittelte eine Treppe, die in der Südwestecke des Areuzgaugs, die Arkaden auf

der einen Seite durchbrechend, auf der anderen verdeckend, ihren Platz fand.

An den Aufbau für die Stadtbibliothek lehute sich bald ein zweiter, der die Be-

stimmung hatte, als Predigerwohnung zu dieuen, wobei gleichzeitig die seitwärts vom

Aapitelsaal belegenen Räume — parlatorium und Pförtnerzimmer — nach Abbruch der

Gewölbe zu einem Treppenhaus uud zu Aanzleiräumen mit darunterliegenden Aellern

ausgebaut wurden. Die Wohnuug vermietete man an die Petrikirche und für diese hat

sie als predigerwohnuug bis zum Jahre 1,396 gedieut.
Die wohl zum Teil baufällig gewordenen Säulen und Bogen in den Arkaden der

Areuzgänge wurden herausgeschlagen, und um die Reparaturkosten zu sparen, in verständiger

Weise durch hölzerne Lattenverschläge ersetzt, die den Besuchern des lohannimarktes, dem

der Domhof und die Areuzgänge schon seit dem Jahre 1,663 eingeräumt worden waren,

nicht gefährlich werden konnten. Der Südflügel des Areuzgaugs zwischen herderplatz uud

Neustraße wurde als öffentliche Passage freigegeben. Ja die Airehe selbst mußte während

der lahrmarktszeit als öffentlicher Durchgang dienen, um eine möglichst bequeme Ver-

bindung mit der Stadt zu erzielen, dadurch die Frequenz zu steigern und folgerichtig zu-

gleich die Einkünfte der Airehe. Durch eine hölzerne Lattenwand schied man die dem

Westbau angrenzenden drei Gewölbjoche von der Airehe, uud glaubte damit die Heiligkeit
des Orts gewahrt zu habeu. Zwar wurde im September des Jahres 1,330 von dem

damaligen Zivilgouverneur v. Fölkersahm die Beseitigung dieses unwürdigen Zustandes

verlangt, jedoch wies die Administration nach, daß die Airehe durch dieses Verbot eiuen

bedeuteudeu Teil ihrer dringend nötigen Einkünfte einbüßen würde, und außer der Ein-

schränkung, den Dom nicht während des Gottesdienstes als Durchgang zu benutzen, auch

während dieser Zeit in den Buden keinen Handel zu treibeu, blieb alles beim Alten.

Auch auf der Nordseite der Airehe, im Zuge der Neustraße eutstaudeu Speicher und

Buden, deren Vermietung die Einkünfte der Airehe zu erhöhen bestimmt war. So nahte

das für die Domkirche verhängnisvolle Jahr 1,31,2.

Am 21,. März 1,81,2 war vom Gouverueur Fürsten Lobanow-Rostowskv „der grüne

Platz" (der Alosterhof) zum Bau eines provisorischen Reserve-Aornmagazins erbeten

worden, doch trateu Domadmiuistration und Große Gilde diesem Verlangen entgegen mit

dem hinweise auf die große Feuersgefahr für die Airehe, die Schule, die Stadtbibliothek

und die Stadtbuchdruckerei, deuen außerdem das Tageslicht genommen würde, und er-

innerten daran, daß der Platz auch gegen Wassersgefahr nicht gesichert sei. Darauf wurde

am 1,7. Juni 1,81,2 auf Befehl des Zivilgouverueurs einfach die Airehe zur Ablageruug

von Getreide requiriert uud der proviautkommission übergeben. Auch die Areuzgänge

hatten als Getreide- und Mehlniederlagen zu dienen. Daß dabei aus das Inventar der

Airehe nicht allzu große Rücksicht genommen wurde, läßt sich denken.

Nach Ablaus eines Jahres, am 1,1,. März 1,81,3, suchte die Domadmiuistratiou um

Räumuug der Airehe nach und bat zugleich um eiue Entschädigung für die in der Airehe

entstandenen Verwüstuugeu, deren Beseitiguug uach ihrer Angabe einen Aostenaufwand
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von 1,5,000 Rub. Bco. erfordere. Doch in der Proviantkommission verstand man die An-

gelegenheit in die Länge zu ziehen. Erst am 24. April 1,81,4 gab diese die Airehe frei

und zwei Tage später unternahm die Domadministration unter Hinzuziehung von Fach-

leuten uud eines Notars eine genaue Feststellung der hervorgerufenen Schäden. Der gleich-

zeitig zitierte Oberaufseher der proviautkommission putatujew war uicht erschienen. Die

Aosten der Wiederherstellung berechnete die Domadministration auf 1^7—20,000 Rub. Bco.

Die Domadministration erneuerte ihr Gesuch um Entschädigung und der Generalgouver-

neur Marquis paulvcci stellte iv einem in verbindlicher Form abgefaßten Antwortschreiben

seine Fürsprache höhereu Orts iv Aussicht, ließ allerdings auch durchblicken, daß zu Zeiteu

der Gefahr dem Vaterlande zu dienen die Pflicht aller sei. Dabei ist es geblieben.

Die Mittel zur Wiederherstellung der Airehe fanden sich, selbst für verschiedene Neu-

einrichtungen sanden sie sich; zuweilen allerdings durch Maßnahmen, die wir heute tief

bedauern. So verkaufte die Administration mit Zustimmuug des Rats — die jedoch nur

für einen Teilverkaus eingeholt worden war — sämtliche Messingkronen und Waudarme,

deren „Reparatur und Wiederaushängung" auf 400 bis 500 Rub. Bco. geschätzt wordeu

war, dem Glockengießer Heinrich Beggrow. Sie überließ ihm zehn Schiffpfuud 4000

Pfuud für 600 Rub. Bco. und freute sich der gewonnenen 200 Rubel — Wie hoch man

diese Schätze wohl heute bewertet hätte?

Die Lage der Sakristei aus der Südseite des Domes neben dem Averschiff mochte

der amtierenden Geistlichkeit unbequem seiu, denn die Domadministration entschloß sich,

ohne sonst erkennbaren Grund, zu einer Verstümmelung des Thors durch das Tiuzieheu

einer Avermauer, um hinter dieser eine neue Sakristei zu errichten. Um den neugewon-

nenen Raum zu erleuchten, mußten unterhalb der Apsisfenster neue Feuster eingebrochen

werden, uud jene waren soweit zu vermaueru, als die Höhenlage der Sakristeidecke er-

heischte. Abb. 44. Zimmermeister I. M. Melchendorfs uud Maurermeister A. Woltziu

wurden mit dieser Arbeit beauftragt. Der Altar erhielt seiuen Platz unter dem Triumph-

bogen, jedoch nicht mehr der 1,747 gestiftete, sondern ein neuer, ein der romantischen

Auustrichtung entsprechender. — Vielleicht hatte der alte, während die Airehe als Getreide-

magazin diente, gelitten, oder, was wahrscheinlicher ist, man war seines Stiles überdrüssig.

Am 3. März 1,81,6 war in der Domadministration beschlossen worden, den Rat Götschel

zu beaustragen, einen Entwurf zu einem neueu Altar
zu macheu, wofür er 1,00 Rbl. Bco.

erhalteu sollte, uud mit der Ausführung den „rühmlichst bekannten Auusttischler Heybel"

srecte: H e u b e lj aus Lemsal zu Der Entwurf Götschels ist uicht zur Aus-

SS) Der Meister hat !N dem Altaraufsatz, auf einem LZuartblatt, das in: Jahre 5895 beim Ab-

bruch des Altars aufgefunden wurde, einige ihn und sein Werk betreffende Aufzeichnungen hinterlassen:

August Lottbilf Heubel

Qebobren 1760 6. 17. vecbr. ?u in 6er ser starb am 24. Nai 1846 in Walkj

verfertigte im 1785 6en nebst Lil6bauerarbeit in Lemsal, anno 1846 6en u.

in 6er Xirebe ?u Wangasck, 6er 6amalige Lrbberr 6es Qntes war 6er 1?ngl. Kaufmann

(Zeorge kenni, im 1810, nacb6em icb mir in Wobnbakt gemacbt, 6ie Kunkel in

6er Xirebe R-iga un61817 6. 12. Levteinber war icb bev 6en 6es Logens

an 6iesen

Neine debilken waren ?rie6rieb I^ieke

l?obl

l?rie6rieb üeubel, ersterer kalk mir

versebwin6et, tliebt u. entwisebt Deinem wie Wellen von Wellen Verjagt, leiten

Versebwin6en, auk leiten geweitet, im obnerinessliebenpaume 6es alles füblt 6ie Naebt

6es iminerwäkren6en lo6es; nur L!ott ist allein. Denn alles was ist, ausser 6em Wesen, welenes

seit Ewigkeit 6a ist, ist nur leiebtes Qewöllce im Weben 6er Win6e verstreut, X. 6. O. 1895, 8. 74.
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führung gekommen, sondern ein Entwurf des Professors der Baukunst an der Universität

Dorvat lohaun Wilhelm Krause (1,757—1,828).

Em Altargemälde gab man dem in Rom weilenden Professor Ernst Gotthilf

in Bestellung. Er malte eine Aovie der Raffaelischen Transfiguratiou, die er

Abb. 44. Die Chorapsis nach 1817. (Nach einerPhotographie von IngenieurPhilip)

im Januar 5825 selbst überbrachte. Er erhielt dasür einschließlich der und

Transportkosten 2300 Rbl. Bco.

60) L. G. Bosse, geb. H. Aug. 5795 in Riga; gest. 55./27. Novbr. in Florenz, kam verhältnis-

mäßig spät zur Kunst. Er war anfänglich Schüler von K. A. Senfs in Dorpat, dann der Petersburger
Akademie und seit 585Hvon Grassi in Dresden, mit dein er nach Rom ging. Bosse hat sich besonders
durch seine Miniaturen nach den Meistern der italienischen Hochrenaissance bekannt gemacht; auch war

er ein tüchtiger Porträtist. s. lv. Neumann: Baltische Maler und Bildhauer des 59. Jahrh. Riga 5902,

S. 30—32, und dess. Lexikon baltischer Künstler.
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Die vor dem Altare liegenden Leichensteine wurden ausgenommen und „mit Aus-

nahme derjenigen, deren Ausbewahrung von dem Herrn Professor Brotze empfohlen", dem

Steinmetzen Adolf Haacke gegen eine Vergütung überlassen. (Laut Schreiben vom 1,6. März

1,81,6 verpflichtete sich dieser zu einer Zahlung von 1,00 Rbl. S. M.). Brotze hatte in

seinem Schreiben vom (Datum fehlt) Februar 1,31,6 empfohlen, außer deu Grabsteinen

des Bischoss Meinhard uud des Trzbischoss Wilhelm v. Brandenburg, den des General-

Superintendenten Samson, der vor wenigen lahren noch vorhanden gewesen sei, zu er-

halten, um so die Monumente dieser drei zusammen zu haben. „Von anderen noch vor-

handenen Steinen wären etwan der Mengdensche, der plettenbergsche, der rigemannsche,

der wieckensche und ein unbekannter mit einer Figur in Lebensgröße beizubehalten."

An die Auppel der Apsis wurde eine blaue Draperie mit gelben Frangen gemalt,
eine ähnliche hinter der Vrgel. Ranzel und Altar erhielten einen Anstrich von weißer

und grauer Gelsarbe und teilweise Vergoldung — von der Gotisierung der Aanzel wurde

schon gesprochen — und das dürstige Gestühl entstand, das heute uoch der Airehe dient.

In dem Bestreben der Airchenverwaltung, der Airchenkasse auszuhelfen, erfuhr die

Airehe noch eine schwere Schädigung dadurch, daß sie die drei Aapellen der Nordseite und

zwei der Südseite durch Mauern von etwa 4 Meter Höhe vom Schiff trennen ließ,

darüber Emporen anlegte und die unterhalb dieser gewonnenen Räume mit Zugängen

von außen her versah, um sie als Speicher vermieten zu köunen. Am schlimmsten kam

dabei die Nordseite weg, wo diese Speicher als Salzniederlageu dienten. Auch die Aapelleu

im Westbau wurden durch Mauern vom Schiff getrennt; die südliche und die mittlere

unter dem Turme dienten als Speicher; die nördliche wurde später als Leichenwagenhaus

benutzt.

Am 1,. Februar 1,320 fand die feierliche Wiedereröffnung der Airehe statt. Tine in

der östlichen Aapelle der Nordseite errichtete Gedenktafel erinnert an diese letzten Schicksale
des Der Tenor ihrer Inschrift läßt erkennen, daß die Hüter des ehrwürdigen

Gotteshauses ein gutes Werk getan zu haben glaubteu, und ungerecht würde es er-

scheinen, wollte man einen Stein auf sie werseu. Sie standeu im Banne ihrer Zeit, in

der der historische Sinn noch wenig geweckt war; sie waren Leute, die mit praktischem
Blick den Nutzen ihrer Tätigkeit suchten und der Aunst nur so weit Aonzessionen machten,

als sie sich mit dem absoluten Bedürfnis deckte. Zeugnis dessen sind auch die Aufzeichnungen

des Mannes, in dessen Hände vor allem die Wiederherstellung des Domes gelegt war

und die wir hier solgen lassen.

Ueber die seit dem Jahre 1,81,0 in der Domkirche zur Ausführung gebrachten Ar-

beiten berichtet iv treuherziger Weise der Aircheuvorsteher, Aeltester der Gr. Gilde Rö-

<U) Die Inschrift lautet:

Oer gewi6met.
im 1812 6en 17-ten unsere Lta6t von teinälicnen Gruppen be6roNet war6,

musste 6iese Xircbe einern eingeräumt wer6en. 6ie un6
ernielten, jedoclr nur kürzere 6iese Bestimmung, wäliren6 welclrer 6er

Lottes6ienst 6er Krons- un 6Lta6t- wie auen 6er in 6er l?etri-KireNe ge-

Kulten wur6e. Die (Gertrud- un 6 in 6er Vorstadt wur6en ein Kaub 6er klammen.

i>lacn6em 6iese Oom-KircNe von 6em 6urin aukbewaNrten Vorrattie, im lakre 1813 im August,

belrevet wor6en war, scliritt man 2ur Wie6erNerstellung 6erselben. Du 6er 6ie

Kandel, 6ie Orgel, 6er un66ie LitTe 6er l'neil sekr bescnä6igt,
?keil setir verstört waren, so verllos? bev 6en eingeschränkten Mitteln 6er XircNe eine längere

etie 6er neue erdauet, 6ie Kandel un6Orgel wie6erNergestellt un 66as Innere 6es



66 I. Aapitel. Der Dom vom 5?. bis zur Mitte des 59. Jahrhunderts.

penack. (Akte der Domkirchenadministration betreffend Reparaturen am Dom und innere

Ausstattung der Aircbe. Auslassungen uud Ergänzungen sind in hinzugefügt).

Er schreibt: Ich Heinr. Julius Röpenack, Vorsteher der Dom-Airehe, zeige der

Nachkommenschaft hiermit an,

In dem Zeitraum von lahren wärent ich Vorsteher der Dom-Airehe wahr,

sind nachstehende Bauten uud Verenderungen bey derselben vorgefallen: die grö'stentheils

durch mich besorgt worden sind.

Im Jahr 1,81,0 ward die Galleric auf deu Turm neugemacht und im Innern

des Turms verschiedenes, besonderst die Treffen reparirt.

Im Jahr ward die auf dem Friedhof, wo der Jahrmarkt gehalten wird,

belegene alte verfallene Scheune, worin die Jahrmarktsbuden aufbewart wurden, abge-

rissen uud in deren Stelle der gegenwärtige so genante Löwenspeicher erbauet, auch ward

in diesen Jahr mit erbauung der gegenwärtigen steinern Jahrmarktsbuden der Ansang

gemacht, deren Anzahl bereit aus 32 besteheu.

Im Jahr 1,81,2 requirirte die hohe Arohne wärent der Ariegszeit die Airehe zum

Magazien, um Mehl uud Getreide darin aufzubewaren und der Gottesdienst darin ward

ausgesetz.

Im Jahr 1,81,4 erhielt die Gemeinde auf vielfältige Vorstellung des Airchen-Tol-

legium die Airehe von der hohen Arohne zurück und der innere Schaden, der wärent

dem daß die Airehe als Magazien diente, entstanden war, ward taxLirt und aus mehr

als 20000 Rb. B. N. angeschlagen, der jedoch von der Arohne nicht ersetz ward, ob-

gleich öftere Vorstellungen deshalb gemacht wurden.

Im Jahr ward beschlossen die Airehe wiederum repariren zu lasseu und bey

dieser Gelegenheit manche zur Zierde und Nutzen der Airehe bezweckende Bauten in der

Airehe selbst vorgeuommen, auch gleichsals beschlossen, um die zum Bau erforderlichen

Aosten anzuschaffen, das bey der kleinen Wage belegene Airchenhaus an den Herrn T. N.

Pfabe zu verkaufen.

Im Jahre 1,31,9 ward der Innerebau der Airehe ganz volländet, die Airehe am

s2O. Februar d. I. von den Gberpastor sOl-. Liborius v. Bergmannj wieder

feierlichst eingeweihet und der Gottesdienst darin sortgesetz.

Die inneren VerenderuniLenj der Airehe bestehen in nachfolgenden:

1,. Beyde nebeu der Grgel untern Turm vorhandene große Gewölbe, die leer uud

wüst standen, nach der Airehe zu offen waren und nur einige alte verfallene Grab-

(Gebäudes ?um Oottesdienstlicken (Gebrauch wieder eingerichtet werden konnte. Die feverliche

Wiedererölnung derselbenland, nachdem die nothwendige Wiederherstellung durch das Xirclien-

Kollegium bestehend uns dein ILatksherrn und bitter Friedrich l'imm, als Inspector, den

Herren Geltesten der grossen Oilde, Heinrich Julius pövenack und Johann Friedrich liielbig,
als Vorstehern, verunstaltet worden, um Sonntage Lexagesima den ersten Februar 1820 statt.

Oer Herr Oberpastor Or. Liborius von Bergmann hielt die Linweihungs-Xede am der

Herr l?astor am Oom, (Gotthard die Vormittags- und der lierr Oiaconus am

Oom, Daniel Liustav Lergmann, die Nachmittags-Bredigt.

Herr unser Oott, las? Deine ollen stehen über dieses

I"ag und Nacht, über die Ltätte, davon Du gesagt hast, mein

Nahme soll da sevn. 1. Duch der Könige VIII 28.29.
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mahler enthielten, sind zu zwey große und schöne Speicher zum Vermieten einge-

richtet und der große sreie Platz uutern Turm ist durch eiue Mauer aus die Hälfte
getheilt uud iunerhalb die Treppe nach den Thor unter der Grgel angelecht.

2. Der frühere große Thor unter der Grgel ist gleichsals zur Hälfte durch eiue

Scheidewand getheilt worden und vorn nach der Airehe zu, zu einen Musikchor

eingerichtet worden.

3. Beym Tingang der Airehe vom Friedhoffe ward die alte Halle niedergerissen und

in deren Stelle ein neues Portahl mit einer neuen eichenen Thür erbaut uud dem

zur Seite nach den Friedhos zu ein Speicher für die Leichenwagens und uuter diesen

ein Aeller zum vermieten angelecht.

4. In der Airehe selbst siud von beiden Seiten die großen Plätze zwischen den Pfei-

lers, die früher alte verfallene Begrebnisse enthielten zu Füns Thöre uud unter

diese zu ebensoviel Aeller zum Vermieten benutz worden uud beym Tiugang der

Airehe rechts vou der Grgel, ist uuu die Todtenkammer verlecht und über dieseu

Tiugang ward das frühere offene Thor mit Bretter verschlagen und mit der

Airchenmauer gleich gemacht.

5. Hinter den Altar, wo srüher neben der Todtenkammer einige alte verfallene Be-

grebnisse standen, ist eiue neue Sacrystey angelecht und die ehemalige Todtenkammer

zu einen kleinen Nebenzimmer der Sacrystey eingerichtet worden.

6. Der Altar ist uach eiuen von den Professor Arause iv Dorpat augegebeven Model

ganz neu gemacht, die Figureu dazu sind von den Bildhauer Imhoff verfertigt

wordeu uud daß Altargemählde, die Verkläruug Thristi vorstellent ward in Rohm

von den hier gebohrenen und erzogenen Aünstler Trust Bosse nach den Grriginal

von Raphael gezeichnet.

7. Die alte vorherige Aanzel ist zwar geblieben, jedoch nach den neu gotischen Ge-

schmack verendert, die Figur auf der Auppel ist aber gauz ueu verfertigt uud die

gauze Aauzel von neuen gemahlen und vergoldet worden.

8. Die durchbrochene Galleric auf deu Thor nach den Altar, sowie die dahinführende

steiuerue Treffe und alle Gestühle in der Airehe sind neu gemacht worden, die

früher nicht vorhandene Barier mit drey Thüren ist gleichfalls verfertigt, die

Airehe benebst den Schiff derselben ward geweist, der Fußboden neu gelecht, die

Grgel reparirt und diese, so wie alles in der Airehe erforderliche neu vergoldet

und gemahlen.
Der Platz wo jetz die Rathsgestühle stehen war srüher ganz srey und letztere

standeu wo jetz die Aeltesteustühle angebracht sind, und diese standen vorhin an der

linken Seite der Mauer wo sich das Wapen der kleinen Gilde befindet.

Das historische Jahrhundert war angebrochen, der Hauch der Romantik war auch

hier schon zu spüren; doch bis dem Dome die Stunde der Wiederverjüngung schlug,

mußte noch manch Jahrzehnt ins Land gehen.



4. Kapitel.

Die Wiederherstellung des Domes

Innern und am Aeußern vielfach verunstaltet, übte

dennoch die Romantik der mächtig über das Gewimmel kleiner

Bauteu zu ihren Füßen hinausragenden altersgrauen Airehe auf

.
den Einheimischen wie auf den Fremden ihren unwiderstehlichen

Reiz aus. Abb. 40, u. 45. Und uns beschleicht heute leises Be-

dauern beim Betrachten erhaltener Abbildungen aus jener Zeit,

diese Romantik durch die Beseitigung des lustigen Häuserge-
wimmels einer nüchterneu, man könnte sagen bureaukratischen Regulierung der

/ Baulichkeiten hat weichen müssen. Aber der Glaube, die Würde monumentaler

Bauten könne nur gehoben werden, wenn man sie frei von allen Um- und An-

bauten dem suchenden Auge biete, daß man damit zugleich ihrer künstlerischen

Bedeutung wieder gerecht werde, ist ja auch heute noch nicht geschwunden, ob-

gleich Beispiele vom Gegenteil bereits in genügender Zahl gegeben sind.
/) Der erste, der sich mit Eifer des Domes annahm, dabei auch für seine teil-

X weise Freilegung eintrat, und mit dem ganzen Nachdruck, den seine Stellung

ihm auszuüben gestattete, den Plan verfocht, war der General-Gouverneur der

Ostseeprovinzen Fürst Alexander Suworow-Rimnikski. Bereits im Jahre

hatte er in einem Schreiben vom 8. September an den Zivilgouverneur v. Essen, das

durch diesen an den Rat befördert wurde, die Freileguug der Airehe an der Nordseite und

einem Teil der Westseite empfohlen. Das interessante Schreiben lautet:

„Die Domkirche, die durch ihre vorzügliche Bauart eine Zierde der

„Stadt bilden könnte, wird durch die Buden uud die kleinen Häuser, die an sie

„angebaut sind, vollkommen verdeckt und verunstaltet. Der Eingang ist jetzt durch

„eine und dieselbe, sowie die ganze Ecke bis zum eigentlichen portale

„durch kleine Gebäude verdeckt. Der Turm, in dem sich dieses portal befindet,

„wird als Speicher benutzt."

„Bei Bewerkstelligung dieser Bauteu hat man nur eineu Zweck — der Airehe

„Revenuen zu schaffen — im Auge gehabt, aber nicht bedacht, daß man gleichzeitig

„gegen die Ehrfurcht, die ein dem Gottesdienste geweihtes Gebäude eiuflößeu soll,

„verstoßeu, sowie deu Schönheitssinn sür historische Denkmäler verletzt

„hat. Die Revenuen, die man hierdurch erlangt hat, scheinen mir aber durchaus

„uicht die damit verbundenen Nachtheile aufzuwiegen."

„Ich ersuche daher usw."

62) Gemeint ist das Nordxortal, das bis den Hauptzugang zur Kirche bildete.
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Die Airchenadministration, vom Rat zur Ausführung dieser Vorschrift des General-

Gouverneurs aufgefordert, schilderte ihre bedräugten Vermögensumstande, wies u. a. nach,

daß die beiden Speicher im Westbau 500 Rubel einbrächten, die unmöglich zu entbehren

seien, glaubte auch, daß durch das Aufgeben dieser Speicher keine erhebliche Verschönerung
und Verbesserung der Airehe erreicht werden würde und erklärte, daß der Aussall der

bisherigen Revenuen und die Mittel zur Unterbringung des Airchenschreibers, eines

Airchendieners und zweier Glockenlauter, infolge Abbruch ihrer Wohuhäuser, nur durch

in der Gemeinde zu sammelnde freiwillige Beiträge gedeckt werden könnten. Die Ver-

handlungen zogen sich in die Länge; Suworow aber gab nicht nach.

Abb. 45. Plan des Domes und seiner Umgebung um 1850.

Im Jahre hatte er bei der Anwesenheit des Aaisers Alexanders 11. in Riga

auch dessen Zustimmung zu seiuen Vorschlägen zu erreichen gewußt und daraus am

8. August an den Rat geschrieben:

„Da es, wie ich so oft geäußert, und was sogar Sr. Majestät der Herr und

„Aaiser bei Seiner Anwesenheit Hieselbst zu bemerken geruhteu, zur Verschönerung

„der Domkirche wüuscheuswerth wäre, wenn die Frontseite derselben von den daselbst

„angebauten Häuseru etc. würde besreit werden, ersuche ich den Rigaschen Rath die

„dazu erforderlichen Anordnungen nunmehr jedenfalls zu treffen und mich über das

„Geschehene in Aenntnis zu setzen."

Gez: General-Adjutant:

Fürst Italiiski, Graf Suworow-Rimuikski.
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Jedoch die Schwierigkeiten, geeignete Unterkunft sür die verschiedenen Airchenbeamten

uud die hier bestehende Lutherschule zu finden, die notwendige Lösung eingegangener

Mietverträge mit Privaten, das daraus erwachsende Bedürfnis nach Ausführung ent-

sprechender Neubauten machten die Aufgaben zu keiner leichten und ihre Ausführung

verschob sich von Monat zu Mouat, vou Jahr zu Jahr. Iv einem Schreiben vom

l>. April 853, das sämtliche bis dahin gepflogenen uud resultatlos gebliebenen Ver-

handlungen resümierte, drängte Suworow endlich energisch auf die Inangriffnahme der

geforderten Freilegung. Am Schlüsse dieses Schreibens heißt es:

„Der religiöse, sowie der Gemeinsinn der Bewohner Rigas ist ein gleich reger,

„wie das Gefühl für alles Erhabene uud Schöue und kann ich daher nicht länger

„duldeu, daß um der ohuehin reich dotirten Airehe unbedeutende Revenuen von

„Jahrmarktsbuden zu verschaffen, sowie um vier Aircheudiener nicht aus ihrer

„gewohnten Bequemlichkeit zu reißeu, gegen die Ehrfurcht, die ein dem Gottesdienste

„geweihtes Gebäude eiuflößen soll, sowie gegen den Schönheitssinn für historische

„Denkmäler nach wie vor verstoßen werden sollte. Jeder Unbefangene, mit alleiniger

„Ausnahme des von mittelalterlichen Vorurtheilen uud Ansichten befangenen, jedes

„Neue uud Bessere anfeindenden Pedanten wird mir gewiß vollkommen beipflichten,

„welchen wesentlichen Nutzen die Freistellung der Airehe für das Gotteshaus selbst,

„sowie für das Allgemeine haben wird.

„Vom Ermessen jedes Christen mag es mit Hivweisung aus den Evangelisten

„Lucas cap. 59, 45 und überlassen bleiben, ob die Abhaltung eines Jahr-

markts aus dem Friedhose und iv den Eorridoren des Gottestempels mit den

„Lehren und der Handluugswei.se unseres Herrn uud Heilands in Einklang zu bringen

„ist, und wenn die Airehe diese jahrmarktlichen Revenuen nicht sollte entbehren

„können, so hat Riga durch meine Vermittlung öffentliche Plätze genug erhalten,

„um auf eiuem oder dem anderen dieser Plätze Jahrmarkt abzuhalten und die

„Standgebühren zum Besten der Domrevenuen durch den Airchenschreiber beitreiben

„lassen zu könneu —"

Dieses eindringliche Schreiben führte dazu, daß der Angelegenheit ernstlich näher getreten

wurde, nachdem auch die letzten Bedenken der Domadministration, die behauptete, nur aus eiue

spezielle ministerielle Verfügung die Entäußerung bestimmter Einnahmen der Airehe ohne Ent-

gelt vornehmen zu dürfen, durch die kategorischeuVerfügungen desRats beseitigt wordenwaren.

Es wurde nunmehr beschlossen die vor dem Nordportal liegenden Buden und die

Airchenschreiberwohnung, sowie auf der Westseite die links vom portal liegenden

Airchendienerwohnungen, serner die rechts vom portal bis an das Diakonatsgebäude

stoßeuden Bauten, worin sich die Organistenwohnung und die Lutherschule befanden,

abzubrechen. Vor dem Nordportal sollte ein neuer Vorbau ausgeführt werden, an der

Westseite aber beabsichtigte man anstelle des bestehenden unscheinbaren Eingangs ein

großes portal als Haupteingang sür die Airehe anzulegen. Der damalige Stadtarchitekt

Johann Daniel erhielt den Auftrag entsprechende Entwürfe vorzustellen.

Und er ging in den Tempel und fing an auszutreiben, die darinnen verkauften und kauften.
Und er sprach zu ihnen: Ls stehet geschrieben: Mein Haus ist ein Bethaus; ihr aber habt's

gemacht zur Mördergrube.

)- D. Felsko, geb. 13. Oktober I3iz in Riga; gest. daselbst am 24. September 1902, besuchte
von 58Z5—18H0 die Kunstakademie in Kopenhagen. Lr wurde im September 53-53 zum Adjunkten des

Stadtbaumeisters Gran bestellt und am 27. Mai im Amte eines Stadtarchitekten vom Rat bestätigt.
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Das Straßenniveau lag nuu bereits fast 2 m über dem Fußboden der Airehe; man

hatte also gegen 1,2 Stufen in sie hinabzusteigen. Die in der Achse des Mittelschiffs
unter dem Turm liegende Aavelle war durch eiue Averwand in zwei Teile geteilt worden,

von denen der kleinere, zum Schiff belegene den Treppenaufgang zur Grgel enthielt.
Der vordere Teil diente als Speicher. Themals war diesem Raum durch eine Fensterrose

von beträchtlichem Durchmesser Licht zugeführt worden. Teile der äußeren profilierung

dieses Fensters durch einen in Hausteiu ausgeführten Ringwulst wurden im Jahre 1,902

aufgedeckt. Bei der zur Erhöhung des Turmes nötig erachteten Untermauerung der

Scheidbogen zwischen den Aapellen und Vermauerung der westlichen Fensternischen wurde

auch die Rose vermauert und au ihre Stelle trat

ein oblonges im Spitzbogen geschlossenes Fenster,
wie sie ähnlich die beiden anstoßenden Aapellen

erhalten hatten. Tm schmaler rundbogiger Zu-

gang unterhalb der Rose hatte schon zu mittel-

alterlicher Zeit bestanden, mußte infolge An-

wachsens des Terrains aber wohl schon srüh ver-

mauert worden sein. Seine Spuren liegen jetzt

unter dem Straßenniveau. Felsko legte nun anstelle

des Speichereingangs, der wahrscheinlich im 1,7.

Jahrhundert cutstanden war, ein in gothischen

Formen gehaltenes portal mit reich profilierter

Laibuug an, und darüber eine kleine Fensterrose,
die die Gebläsekammer zu erleuchten bestimmt war.

Diese Arbeit war im Jahre 1,862 vollendet,
Abb. 46, doch der innere Ausbau der Ein-

gangshalle zog sich in die Länge. Das ehemalige
Gewölbe dieses Raumes war wie das der nord-

wärts gelegenen Marienkapelle wahrscheinlich beim

Brande der Airehe im Jahre 1,547 eingestürzt und

bei dem zu Tude des 1,6. Jahrhunderts unter-

nommenen Grgelbau hatte man sich mit der Her-
stellung einer sog. Dübeldecke, d. i. einer Decke

aus starkeu dicht neben einander gelegten und mit

Dübeln (Holzzapfen) unter einander verbundeneu

Balken, begnügt. Die beiden schmalen, bei der

Untermauerung belassenenen Verbinduugsöffnun-

gen zwischen den drei Räumen — die nördliche ist mit einem zierlichen Sterngewölbe, die

südliche nur mit einem Areuzgewölbe überdeckt — waren wahrscheinlich bei der Tinrichtuug

der Räume zu Aapellen vermauert worden. Die hölzerne Treppe zur Grgel, obgleich in

einem fast lichtlosen Raum gelegen und infolge mehrfacher Windungen schwer begehbar,

behielt mau aus Billigkeitsrücksichteu bei. In den vorderen Raum führte nun Felsko eine

hölzerne Freitreppe hinab, und überdeckte ihn mit einem hölzernen verputzten Areuzgewölbe.

Nach laugen Verhandlungen über die Art der Ausführung, über die Beschaffung der Mittel

uud die Umquartierung der Beamten, war nach einer sehr energisch gehaltenen Vorschrift
des Rats auch diese Arbeit im September 1,365 beendet worden.

Abb. 46. Das Westportal von 1862.
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Die lange andauernden Verhandlungen zwischen Rat uud Domadministration wegen

der Baumittel saudeu schließlich damit ihreu Abschluß, daß die Stadt eine Miete sür die

Räume der Domschule, sür die Lehrerwohnungen, das Stadtkonsistorium uud die Stadt-

buchdruckerei, die bisher alle unentgeltlich in den ehemaligen Alostergebäudei? uuterge-

bracht waren, zu zahlen sich verpflichtete.

Die Bauten aus der Nordseite kamen erst im Jahre 1,367 zur Ausführung. Hier

errichtete Felsko in geringem Abstände von dem alten portal eine dreisenstrige Halle mit

einem Eingange unter dem mittleren Fenster. An die Bräutigamskapelle fügte er westlich

eineu der Materialersparnis wegen hohlen Mauerteil au, um eine symmetrische Fassade

für diesen vorspringenden Aapellenbau zu erhalten uud gestaltete das Aeußere iv Ueber-

einstimmuug mit den spätgotischen Aapellenbauteu, wobei er, da ihm ein dem mittel-

alterlichen entsprechendes Ziegelsormat nicht zu Gebote stand, zu dem Ausweg griff seiue

Fassade mit Aalkmörtel zu verputzen, in dem frischen putz aber das große Ziegelformat

uud deu Verband nachzubilden. Ein in duuklen Farben dem alten Mauerwerk nach-

geahmter äußerer Austrich versuchte die Täuschung vollkommen zu machen. Der an die

Bräutigamskapelle angeflickte hohle Mauerteil hat später zu den abenteuerlichste?? Ver-

mutungen Anlaß gegeben^).

Mit den Arbeiten am alten Dom erwachte auch das Interesse Felskos an ihm,
und um so stärker, als er auch im privatbau mit Vorliebe der Gotik huldigte, doch

hier kam es ihm weuiger daraus au das Zerstörte wieder herzustellen, als das Vorhan-

dene in seiner Weise zu verschönern. Er machte u. a. Vorschläge zu einer architektonischen

Bereicherung der Westfassade, ebenso zu eiuer lebhafteren Gliederung der Nordfassade

durch Aufführung von Giebeln über den Aapellen, ferner empfahl er die Herstelluug
einer in gotischen Formen zu haltenden, in Zinkguß auszuführenden Turmgalerie, anstelle
der hölzernen, aus dem Jahre 1,31,0 stammende??; auch einer Rekonstruktion der Thor-

partie redete er das Wort. In einem Bericht an den Rat vom 1,4. Mai 1,85y betonte

er, daß die Airehe „nur durch ihre Dimeusioueu imponiere, in architektonischer Hinsicht
aber durchaus keiueu Auspruch auf Aunst und Geschmack machen könne, vielmehr durch

deu im Geschmack der verschiedenen Zeitalter üblichen Baustil hergestellt, eiu verworrenes

Ganze bilde", das auf die von ihm vorgeschlagene Art wenigstens „einigermaßen in

Einklang zu bringen" fei. — Wie anders lauten die Worte des General-Gouverneurs

Fürsten Suworow, die wir einen? von ihm an den Rat gerichteten Schreibe?? vom 1,7. Juli

1,360 entnehmen. Er spricht von der Airehe als einein der schönsten Baudenkmäler der

bischöflichen Periode"; ihre Freilegung „war somit zur Veschönerung der Stadt im allge-

meiueu luteresse uud hatte überdies deu Tharakter einer Ehrensache sür die Aommuue usw.".

Felskos Verschöneru??gsvorschläge blieben Projekt. Vorläufig glaubte mau den ai?

maßgebender Stelle geäußerten Wünschen genügend Rechuuug getragen zu habe??. Die

Freileguug des Domes war bis zu eiuem gewisse?? Teil ersolgt, sür eiuen bequemeren

Zugang hatte man gesorgt. Zu weiteren Um- und Ausgestaltungeu fehlten die Mittel,

das Verlaugeu und wohl auch das Verstäudnis.

Erst nahezu zwanzig Jahre nach dem Abschlüsse dieser Arbeiten, im Jahre 1,330,

erschien in der Rigaschen Zeitung (Nr. 267) ein Artikel des damaligen Thef-Redakteurs
Alexander Buchholtz, der zwar uicht eine Wiederherstellung des Domes in Vorschlag

65) Baltische Monatsschrift XXXI. S. 580 u. 58 nebst Zeichnung Nr. 2-5. wo H. Gtte, Handbuch
der kirchlichen Kunst-Archäologie I. S. 82 Anmerk. z zitiert ist.
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brachte, aber auf die Nützlichkeit der Veranstaltung eiuer kulturhistorischen Ausstellung

hinwies. Auf der Sitzung der Gesellschaft für Geschichte uud Altertumskunde vom

1,2. Mai 1,332 erhielt dieser Vorschlag neue Anregung uud auf der Sitzung vom 9-Sep-

tember desselben Jahres wurde das Uuteruehmen definitiv beschlossen. Diese in den

weitesten Kreisen mit dem größten Beifall begrüßte, im Juni 1,383 eröffnete Ausstellung,

die eiue Unzahl lange vergessener und unbekannter Denkmäler wieder zum Vorschein

brachte, kaun man als den Ausgangspunkt der Denkmälerforschuug uud der Denkmal-

pflege in deu Ostseeprovinzen ansehen.

Neben der kulturhistorischen Ausstellung stand im Vordergrunde des allgemeinen

Interesses der von der Domadministration unternommene Bau der neuen Orgel im Dom,

die die größte der Welt werden sollte und damals auch wurde. Sie wurde in den

lahren 1,383 uud 1,834 mit einem Aostenaufwande vou 45,000 Rubel von der Firma
E. F. Walker A (Lo. in Ludwigsburg (Würtemberg) ausgeführt. Um ihre Alangwirkung

noch zu verbessern, erfolgten in den lahren 1,396 uud 1,907 uoch einige Veränderuugeu,
wobei der prächtige Grgelprospekt im Jahre 1,907 eine durchgreifende Reparatur erfuhr,

die seiu Bestehen aus lange hinaus sichern wird. Die Orgel zu dieser Bedeutung gebracht

zu haben, ist das Verdienst des kunstbegabten Domorganisten Wilhelm Bergner

Sie hat klingende Stimmen, wozu zwöls Koppelungen, dreizehn Nebenzüge und

fünfundzwanzig Aombinationspedaltritte gehören, sowie eine automatische Oesceriäo-

uud Oeei-eseerido-Vorrichtung. Die Zahl der pfeifen beträgt 6383. Das aus zehn

Schöpfern bestehende Gebläse mit kontinuierlichem, sich selbst regulierendem Antrieb wird

von einem sechspserdigen Elektromotor getrieben^).

An die Spitze der Domadministration war seit dem November des Jahres 1,832

der Bürgermeister (Lmil v. getreten, ein sein gebildeter Mann, der mit

ausopferndem Fleiße und regstem Eiser sich deu Aufgaben der Verwaltung widmete, an

deren Spitze er als „Inspektor" berufen worden war. Mit Begeisterung förderte er das

Werk des Orgelbaues und gleichzeitig faßte er eine Wiederherstellung des Domes ins

Auge, zunächst wenigstens so weit, als er sich die Entfernung der das Innere entstellenden

Einbauten und die Beseitigung des profanen Betriebes in ihnen angelegen sein ließ. Er

verstand es, das Interesse sür den Dom zu wecken, wach zu halten und zu steigern.
Unter Hinzuziehung von Fachleuten uud Gelehrten (zu einer beratenden Sitzung waren

am 1,5. Juli 1,333 unter seinem Vorsitze die Herren Superintendent A. lentsch, Gber-

ingenieur B. Becker, Stadtarchitekt I. D. Felsko, Architekt H. Scheel, Universitätsarchitekt

R. Gulecke aus Dorpat, Sekretär Anton Buchholtz uud Architekt A. Neuburger zusam-

meugetreten) wurden, die ersten Maßnahmen sür eine Wiederherstellung des Innern

erörtert und beschlosseu die in die Aapellen eingebauten Emporen und damit die Salz-

speicher uuter ihnen zu entfernen, den Fenstern der Aapellen ihre alte Form wiederzugeben

uud den alten „Singechor", jetzt gewöhnlich als „Studentenchor" bezeichnet, aus der

Elisabethkapelle iv das südliche Averschiff zu verlegen. Bei der Ausführung dieser

66) Geb. Nov. f9. )uni 5900. —

67) Eingehender s. Illustrierte Beilage der „Rigaschen Rundschau". August 1908. S. 5? u. 6t-

-68) Lmil Friedrich v. Bötticher, geb. 1. Oktober 58Z6, studierte von 1.855—1858 in Dorpat, dann

in Heidelberg und Berlin Rechtswissenschaft und machte daraus Reisen durch Deutschland, die Schweiz
und Italien. ?868 trat er in den Rat und bekleidete seit dem !5. November 1332 das Amt eines

Inspektors des Doms. Gest. 9. März lyo?.
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Arbeiten sollte auch eine Anzahl von Grabmonumenten wieder hergestellt, Grabsteine,

um sie vor weiterer Beschädigung zu bewahren, in den Wänden der Aapellen vermauert,

und überall, so weit tunlich, die bessernde Hand angelegt werden.

Auch deu ersten Schmuck von Glasge-

mälden erhielt der Dom um diese Zeit. Den

Anlaß dazn gab das im Oktober 1,883 von

der Gräsin Maria przezdiecka, einer

geborenen Gräfin Tyzenhaus an die Dom-

administration gerichtete Gesuch iv die sog.

Tiesenhausen-Aapelle (die ehemalige

Annenkapelle), worin sich das Epitaph

eines ihrer Vorsahren befinde, ein Glasge-

mälde stiften zu dürfen. Dem Gesuch wurde

uicht uur mit größter Bereitwilligkeit eut-

sprocheu, sür deu rührigen Inspektor v. Böt-

ticher wurde es zugleich Veraulassuug, die Stif-

tung von Glasgemälden für den Dom in den

weitesten Areisen der Stadt zu propagieren.

Abb. 47. So erhielt der Dom seinen Schmuck

vou Glasgemälden, die in den lahren 1,885

bis 1,396 vom rigaschen Rat, von den Gilden

und privaten gestiftet wurden. Sie stammen

zum Teil aus der Mayerscheu Aöuigl. Hof-

Auustaustalt iv München, zum Teil aus der

Glasmalereianstalt von B. Urban in Dresden.

Die jüngsten Stiftungen dieser Art sind Er-

zeugnisse rigascher Werkstätten^).

Tm hoher Grad künstlerischer Aonzep-

tion ist den Gemälden im Allgemeinen nicht

eigen. Die historischen Darstellungen auf der

Nordseite (Müuchener Arbeiten), die Grün-

dung des Domes, Plettenberg der Stadt Riga

das Recht freier Religionsübuug erteilend

uud Gustav Adolfs Tmpfang am Dom sind

in der Aomposition schwach, die neutesta-

mentlichen Darstellungen aus der Südseite

(aus Dresden) zwar in der Zeichnung korrekt,

jedoch konventionell in der Auffassung uud

in der Farbe flau, wogegeu die Münchener
Bilder technisch vollendeter erscheinen. Von Abb. 47. Glasgemälde in der

den Glasmalereien aus rigascheu Austalteu

wird mau deu Grisaillen im Nordquerschiff aus der inzwischen eingegangenen Anstalt

von T. Tode den Vorzug geben.

6S) Eingehender s. Kapitel 5.
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Inzwischen hatte auch die presse den im Dom unternommenen Arbeiten eine größere

Aufmerksamkeit zugewaudt. Man begann sich an dem Gedanken zu begeistern, daß,

nachden die gewaltige Grgel vollendet worden, es nun auch an der Zeit sei dem Dom

selbst, als dem ältesten Denkmal christlicher Aunst im Laude, wieder eiu würdiges Au-

sehen zu verleihen. Das Verlangen nach einer systematischen Wiederherstellung wurde

laut. Auch hier trat Bötticher vermittelnd ein. Aus die Bitte des damaligen Redakteurs

der Baltischen Monatsschrift Dr. Friedrich Bienemann sen. um eineu Artikel über den

Dom für seine Zeitschrist, wußte Bötticher den Universitätsarchitekten Rein hold Gulecke

zur Abfassung eines solchen zu bewegen. Guleckes Arbeit erschien im Jahre 1,834 als

Festschrift der Baltischen Monatsschrift zur des fünfzigjährigen Bestehens der

Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Gstseeprovinzen Der Verfasser

war von einer Zusammenstellung geschichtlicher Daten ausgehend, zu eiuer kunstwissen-

schaftlichen Untersuchung des Domes geschritten, hatte ein großes zeichnerisches Vergleichs-

material herangezogen und versuchte au der Hand dieses die einzelnen Bauphasen festzulegen,

Aukuüpfeud daran hatte er Vorschläge zu einer Wiederherstellung gemacht unter Beifügung

von Entwürfen und zum Schluß, um die Realisierung seiner Vorschläge zu ermöglichen,

zur Grüuduug eiues „Dombauvereins" aufgefordert. Mochte fern historisches Material

auch lückenhaft fein, mochten seine von Hypothesen wimmelnden kunstwissenschaftlichen

Untersuchungen auch völlig laienhaft, seine Rekonstruktiousversuche, — sie liefen darauf

hinaus den ganzen Dom, selbst die romanischen Teile, gotisch zu überarbeiten und ihn

mit zwei Türmen zu verseheu, die ihre Vorbilder iv den gotischen Domen Süddeutsch-

lands gefunden hatten, — das Wesen der Ausgabe auch völlig verkeuuen, der warme

Grundton, der das Ganze durchdrang, die ehrliche Begeisterung sür das älteste Aultur-

und Auustdenkmal Livlands, die aus dieser Arbeit sprach, verfehlten in der Laienwelt

ihre Wirkung nicht. Aühler urteilte man freilich in baukünstlerischen Areisen. Hier
konnten diese kunstwissenschaftlichen Ausführungen nicht überzeugen und die Rekonstruktious-

vorschläge erregten berechtigtes Bedenken: es drohte eine jener Restaurierungen, die zu

eiuer Gefahr für das Denkmal werden konnten. Um vor einer solchen Gefahr zu

warnen, erschien wenig später eine Entgegnung auf die Guleckeschen Vorschläge, woriu

der Verfasser die totale Regotisierung verwarf, dagegeu für die strenge Erhaltung auch
alles dessen eintrat, was durch Tradition uud Gewohnheit geheiligt sei, selbst wenn es

in künstlerischer Beziehuug anfechtbar bleibe. Zugleich wurde hier zum ersten Mal der

Vorschlag gemacht die Alosterräumlichkeiten — mit dem Hinweis aus das Franziskaner-

kloster in Danzig —

zu einem Museum Die beiden Publikationen

fanden ihren Wiederhall in der Tagespresse uud die nächste Folge war, daß sechsund-

dreißig Mitglieder der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde sich mit dem Ge-

such an das Direktorium dieser Gesellschaft wandten, ein Organ ins Leben zu rusen,

dessen Ausgabe es sein sollte, „im Tinvernehmen mit der Domadministration, bei der

Trhaltung und WiderHerstellung des Domes, als eines der ältesten und würdigsten

Baudenkmäler der Stadt Riga mitzuwirken".

Der Zweck des Grgans sollte bestehen:

in der Sammlung der auf den Rigaer Dom bezüglichen kunsthistorischen und

7v) Der Dom zu Riga. Baltische Monatsschrift. XXXI, S. 553—600 mit 2-z. Figurentafeln.

7i) Der Dom zu Riga und seine Wiederherstellung, von W. Neumann. Baltische Monatsschrift

XXXII, S. q?7—-Z.26.
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archäologischen Materialien, insbesondere in der Erforschung der Gestalt, welche

der Dom in früheren Zeiten angenommen hatte,

2. in der Verwertung dieser Materialien zu Veröffentlichungen,

3. in der Heranziehuug vou Autoritäten aus dem Gebiete des Aircheubaues behuss

Feststellung eiues einheitlichen Planes, nach welchem der Dom seiner Ausgestaltung

entgegen zu führeu wäre,

4. iv der Ausführung entsprechender Wiederherstellungsbauten im Einvernehmen mit

der Administration der Domkirche,

5. in der Beschaffung und Verwaltung der zur Erreichuug der sud 1, —4 ausgeführten

Zwecke erforderlichen Geldmittel.

Das Organ sollte das Recht haben sich „als eine Sektion der Gesellschaft unter

dem Namen „Rigascher Dombau-Verein", (Section der Gesellsch. f. G. u. A. der

Gstseeproviuzen) mit selbständiger Verwaltung und Tassaführung, sowie mit der Berechtiguug

zur Tooptation von Mitgliedern zu coustituireu", wobei der Vorstand nur aus Migliederu
der Gesellschaft für Geschichte uud Altertumskunde bestehen uud die Sektion zu alljähr-

lichen Berichten an die Gesellschaft verpflichtet sein sollte.

Am 30. November 1,884 fand eine konstituierende Versammlung statt und am

1,3. März 1,835 erhielten die Statuten der „Abteiluug der Gesellschaft für Ge-

schichte und Altertumskunde für den Rigaschen Dombau", wie uuu der offizielle

Titel lautete, ihre Bestätigung. In einem Schreiben von: 8. April 1,885 erklärte die

Domadministration sich bereit bei allen vorkommenden Bauaussühruugeu am Dom, die

uicht als Remonten anzusehen seien, ihre diesbezüglichen Projekte einer Begutachtung

durch die „Dombauabteilung" unterziehen zu lassen, sowie auch dieser entgegenzu-

kommen, wenn sie gesonnen sein sollte aus eigenen Mitteln Arbeiten am Dom und

am Domkloster ausführen zu lassen.

In den Vorstand derDombauabteiluug, wie sie jetzt kurzweg genannt wurde, traten:

Gberingenieur und Betriebsdirektor der Riga-Dünaburger Tiseubahn Bernhard
Becker als Präses,

Rechtsanwalt Thristian BornHaupt als Sekretär,

Architekt Staatsrat Julius v. Hagen als Schatzmeister, uud als

Beisitzer: Ritterschaftssekretär Hermann Baron Bruiuingk, Waiseugerichtssekretär

Autou Buchholtz, Ratsherr T. v, pickardt und Aeltermann der gr. Gilde Aom-

merzienrat Konstantin Zander.

Tiner im April 1,885 gewählten aus Architekteu besteheuden Subkommissiou wurden

die von der Domadministration inzwischen besorgten zeichnerischen Ausuahmen der Dom-

kirche uud der Alostergebäude zur Begutachtung überwiesen und darnach ein Programm

sür die zu unternehmenden Wiederherstellungsarbeiten entworfen. Die Ausarbeitung der

Tntwürfe für die Wiederherstellung übernahm der Professor der Architektur am Poly-

technikum Joseph Aoch. Dieser trat jedoch aus „Gesundheitsrücksichten" schon nach

einigen Monaten zurück uud die Dombauabteiluug setzte sich daraus mit dem Architekten

Hermann von der Hude iv Berlin in Verbinduug, der dem Ansuchen „um ein Projekt

für die gesamte Rekonstruktion des Domes", nach einer Besichtigung des baulicheu Zu-

standes von Airehe und Aloster auch entsprach.

War auch der Rekoustruktiousentwurf von der Hudes unvergleichlich reiser als

der Guleckes, so trat doch auch bei ihm das Prinzip des Verschönerns in den Vorder-
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gründ, nicht das des ErHaltens. Am bedenklichsten war dabei die Westfront mit dem

Turm behandelt worden. Tm System von Strebepfeilern sollte den Unterbau gliedern,

ein vollständig neuer Ausbau des oberen Turmgeschosses mit Tcktürmcheu und achteckigem

Helm an die Stelle des Bestehenden treten. Auch dieses Projekt war uoch uuter deu

laudläufigeu Auschauungen der Zeit entstanden, die in dem Restaurieren, neben dem Aus-

bessern, zugleich ein Verbessern sah, wogegen erst sehr allmählich Proteste laut wurden.

Daher ist es auch nicht auffällig, wenn die von der Dombauabteilung zur Begutachtung

der v. der Hudescheu Restaurierungscutwürfe gewählte Architekteukommissiou sich dahin

äußerte, daß das Projekt der gestellten Ausgabe entspreche und „zugleich eiue sehr inter-

essante und wertvolle Vorlage biete, welche iv jeder Beziehung die Intentionen des

Vereins zu fördern uud auzuregen, sowie das allgemeine Interesse sür die Sache zu

beleben, geeignet erscheine".
Anders lautete bereits eine Kritik in der Deutschen Bauzeitung (Jahrg. XX, Nr. 52,

S. 490. 1,5. Oktober 1,886) über die v. der Hudescheu Wiederherstelluugspläue, die auf

der lubiläumsausstelluug der Aönigl. Akademie der Aünste iv Berlin zur Ausstellung

gekommen wareu. Die Würdigung der Pläne, heißt es dort „entzieht sich insofern jeder

näheren Prüfung, als von dem bisherigen Zustande des Aeußeren nur ein älterer Stich

gegeben ist, während es sür denjenigen des Innerer an einer Vorlage sehlt. Tm gewisses
Bedenken gegen die Stil-Tchtheit und geschichtliche Berechtigung einzelner neu geplanter

Teile vermögen wir indessen unmöglich zurück zu halten".

Schon während des Sommers 1,836 wurden durch den bauleitenden Architekten der

Domadministration A. Neuburger die ersteu Restaurierungsarbeiteu am Dom im

Siuue der v. der Hudeschen Tntwürfe zur Ausführung gebracht und zwar die Über-

arbeitung der zum Domhof belegenen Südfasfade der Airehe. Die Frontmauer wurde

erhöht, um mit dem anstoßenden Haberlandschen Bibliothekbau in gleiche Höhe zu kom-

men und mit kleinen Formsteinen verblendet. Das alte, die Radfenster des Mittelschiffs

zum Teil verdeckende Ziegeldach wurde abgebrochen, das vielfach angefaulte Dachwerk

durch ein neues ersetzt und das Dach mit englischen Schieferplatten von neuem eingedeckt.

Die Fensterpsosten führte man in Zementguß aus uud in Formen, die dem Stil der

Airehe wenig entsprachen. Damit war der mittelalterliche Tharakter dieser Partie des

Domes gründlichst beseitigt, den man hätte erhalten können, wenn man sich aus eiue

Ausbesseruug der schadhasten Wandflächen beschränkt hätte, statt sie mit modernen Ziegeln

zu verblenden und schließlich nach der notwendigen Erneuerung des Dachverbandes die

Dachflächen wieder mit Dachpfannen, wie zuvor, statt mit Schieferplatteu eingedeckt hätte.

Sehr radikal war man auch mit der Umgestaltung des Fensters aus dem Waiseuknabeu-

chor verfahren.

„Als ein hocherfreuliches Treiguis" bezeichnete der Rechenschaftsbericht der Dombau-

abteiluug vom Jahre 1,836 die zum Teil schon 1,885 erfolgte Niederleguug des Tor-

bogens zwischen Dom- und Herderplatz, den im August 1,336 unternommenen Abbruch

des alten Diakonatshauses uud des vou der Domadmiuistratiou zur Aufführung eines

neuen Predigerhauses augekauften Rohnisschen Wohnhauses. Mit dem Bau dieses neuen

Predigerhauses war sogleich nach dem Abbruch des alten Gebäudes begonnen worden

und es wurde „gleich dem Dom in Ziegelrohbau ausgeführt", wie der Rechenschafts-

72) Uarl David Neubörger, geb. 58-54 zu Siegen in Westfalen; in Riga tätig seit 586-5, gest.

daselbst am 52. Mai 5397.
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bericht meldet und hinzufügt: „uud ist darauf Bedacht genommen worden, das in der-

selben Fronte stehende Gebäude, iv welchem sich die Wohnung des Herrn Superiuteudenten

befindet, gleichfalls mit Ziegelu zu verbleudeu uud so diese beiden Gebäude im harmo-

nischen Einklang zu einander zu bringen". Diese Harmonie ist uns zum Glück erspart

geblieben; sie hätte ohne Zweifel an Langweiligkeit kaum etwas zu wünschen übrig

gelassen. Abb. 48.

In der Gktobersitzuug der Dombauabteiluug wurde die schou gegebene Anregung,

die Räume über dem Areuzgang zu Museumszweckeu auszubauen, in nähere Erwägung

gezogen. Doch gewauu dieses

Projekt erst greifbare Gestalt,

uachdem der damalige Ehef-

redakteur der „Rigascheu Zei-

tuug" Alexander Buchholtz in

der öffentlichen lahressitzuug

der Gesellschaft für Geschichte

uud Altertumskuude am 6.

Dezember 1,886 in seinem be-

geistert aufgeuommeueu Vor-

trage „Ein baltisches kultur-

historisches Museum" deu

Wert eiues soleheu beleuchtet

und die Bedingungen gekenn-

zeichnet hatte, unter denen es

ins Leben zu rufeu möglich

sei. Nach weiteren Verhand-

luvgen kam man zu dem Be-

schluß, die Unterbringung der

Gesellschaft sür Geschichte und

Altertumskunde, des Natur-

forschervereins, des Aunstver-

eins, des Vereins der Aerzte

uud der literarisch-praktischen

Bürgerverbinduug mit ihren

Sammlungen undBibliotheken

in den über dem West- und

Südflügel des Alosters aus-

zubauenden Räumeu anzustreben. Noch im Laufe des Winters bearbeitete, uach mehrfach

stattgehabten Besprechungen mit den Vorständen der verschiedenen Gesellschaften, der

Architekt Neuburger die Baupläne, worin, nach ihrer letzten Fassung, die projektierte

Unterbringung auch der städtischen Gemäldesammlung und des Aunstvereins aufgegeben,

dagegen die des städtischen Archivs, sowie des städtischen Münz- und Medaillenkabinetts

berücksichtigt worden war. Die Neuburgerschen Entwürfe wurden dem derzeitigen Gber-

leiter der Wiederherstellungsarbeiten, dem Architekten v. der Hude, zur Begutachtung über-

wiesen und von ihm, nach einigen Abänderungen in den Fassaden, zur Ausführuug empfohlen.
Die Beschaffung der Baugelder erhielt durch das Entgegenkommen der Stadtverwaltung die

Abb. 48. Das neue Predigerhaus am Herderplatz. (Nach einerPhoto-

graphie von C. Schultz).
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denkbar beste Lösung. Eine von ihr eingesetzte Aommission sprach sich rückhaltlos für die

Verwirklichung des Projekts aus, in der richtigen Erkenntnis dessen, daß es sich beim

Ausbau des Alosters zu Vereins- und Sammlungsräumen nicht lediglich um die Unter-

Abb. 49. Grundriß des Dommuseums. Erstes Obergeschoß.

bringung privater Vereine handele, sondern in der Hauptsache um Sammlungen, die auf diese

Weise einem allgemein bildenden Zweck nutzbar zu machen die Möglichkeit gegeben sei.
Die Stadtverwaltung trat darauf mit der Domadministration in Unterhandlung. Sie mietete

von dieser für einen jährlichen Zins von HOOO Rbl. die über dem West- und Süd-
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flügel auszubauenden Räume und streckte ihr zugleich iv einem Mietsvorschuß von

50,000 Rbl. — gegen entsprechende Verzinsung uud Amortisatiou — das Baukapital vor.

Die definitive Ausarbeitung der Baupläne für den Ausbau der Alosterräume zu

Museumszweckeu trat für die uächste Zeit iv deu Vordergrund, die an der Domkirche

selbst zu unternehmenden lViederherstelluugsarbeiteu wurdeu zwar eifrig besprochen, blieben

Abb. 50. Grundriß des Dommuseums. Zweites Obergeschoß.

aber vorläufig fromme ZVünsche, bis auf die Anlage eiuer Zeutralheizung, deren Aus-

führung die Domadministration als dringend empfahl.

Inzwischen war der Bau des neuen Predigerhauses uach deu Plänen Neuburgers voll-

eudet worden; das alte Diakonatsgebäude war gesallen; Dom- uud Herderplatz sahen sich zu

einem langgestreckten Platz vereinigt und mit einer gewissen Genugtuung führte die Dom-

bauabteiluug den Lesern ihres Rechenschaftsberichts vom Jahre 1,336 in zwei Lichtdrucken

den Zustand des Liust und Jetzt vors Auge.
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Auf eiueu Autrag des Inspektors der Domkirche T. v. Bötticher war auf der

Sitzuug der Dombauabteiluug vom 25. März eine Kommission, bestehend aus den:

Professor der Baukunst am Polytechnikum Aarl Mohrmaun, dem Architekten ZV. Bockslaff

uud dem Ritterschastssekretär Hermann Baron Bruiningk, gewählt worden, um sich mit

deu Vorarbeiten zur Wiederherstellung des ehemaligen Aapitelsaales zu beschästigen. An

der Hand von zeichnerischen Aufnahmen des baulichen Zustandes, ausgeführt vom Archi-

tekten August Reinberg, stattete Professor Mohrmann am 1,0. Dezember 1,888 einen ein-

gehenden Bericht über den Befund ab nicht allein des Aapitelsaals, sondern auch des

angrenzenden Teils des Areuzgaugs. Die außerordentlich sorgfältig ausgeführten Unter-

suchuugen ließen die Wiederherstellung bis aus die einstige Bemalung der Gewölbrippen

und Gurtbogeu möglich erscheinen. Die Wiederherstellung des Aapitelsaales wurde daraus

beschlossen und Professor Mohrmann übertragen, mit der speziellen Bauaussicht aber der

Architekt Remberg betraut, dem von der Domadministration A. Neuburger beigeordnet

wurde. S. die Abb. 1,6, 1,7, 1,8.

Am 2. Januar 1,895. öffuete das Dommuseum dem Publikum seine Pforten. Im

Erdgeschoß hatten der ärztliche Verein uud die literarisch-praktische Bürgerverbiuduug

angemessene Räume erhalten. Das erste Obergeschoß umschloß die Musecu der Gesell-

schaft für Geschichte und Altertumskunde und des Naturforschervereins, sowie einen großen

Versammluugssaal sür die genannten Vereine; im zweiten Obergeschoß hatten die Gemäl-

desäle der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde, deren Bibliothek und das städtische

Archiv ihren Platz gefunden. Abb. 2, 49 u. 50. Zum Herderplatz hin entwickelte sich

die Hauptfassade als Backsteiubau iv gotisiereudeu Formen mit einem großen Spitzbogen-

portal. Abb. 51,. Tinen besonderen Schmuck der Hauptfasfade und der Fassade zur

Schulenstraße bildeu die nach den Tntwürsen des Berliner Heraldikers Prof. M. Hil-
debrandt von der Firma Villeroy 6-1 Boch in Merzig a/S. in Terrakotta ausgeführten

Wappen der Provinzen und der Insel Oesel, des Trzbistums Riga, des rigascheu

Domkapitels und einiger baltischen Rechts von? Portal ist eine Tafel ange-

bracht mit der Inschrift:

Oec> dene javamte
pinstinum ecclesme catkecii-alis cla,ußtrum

äeäeimnt

deäiLarunt postein memormm ma,joimm pie

pi-oierenteZ.

Die Fassaden zum Domhos siud ähnlich gehalten. Im Geschoß über dein Areuz-

gang mit großen spitzbogig geschlossenen dreiteiligen Fenstern zwischen Lisenen; im

obersten Geschoß mit kleinen Fenstergruppen uud Blenden. Mancher hätte sie gern anders

gesehen, weniger schulgerecht, weniger konventionell. Ts fehlt ihnen, trotz ihrer Gotik,

jener geheime Zauber des Altertums, der dem alten Gebäude selbst noch in seinen: Ver-

fall eigen war. Abb. 52. 53. 54.

Mit der Tröffnung des Museums hatte sich sür Riga eil? Treignis vollzogen. Der

lange gehegte Wunsch Vieler war ersüllt. Bisher hatten die Sammlungen der Gesellschaft

6. v. vom Jahr 5888 S. 52 u. ff. mit -5 Zeichnungen.

74) Abgebildet im K. 6. O. für 5889.



Aapitel. Die Wiederherstellung des Domes.82

für Geschichte und Altertumskunde, die das eigentliche „Dommuseum" bilden, ein No-

madenleben geführt, lvas sie enthielten, war nur wenigen Eingeweihten bekannt; von

dem, was sie enthalten könnten, hatte man seit der kulturhistorischen Ausstelluug vom

Jahre 1,883 eiue Ahnuug gewonnen. Anfänglich in einem Turmzimmer des ehemaligeu

Ordensschlosses aufgestellt, dann zersplittert in verschiedenen Privatwohnungen und Schul-

lokalen, schließlich iv ewigen beschränkten Räumen im Hause der Steuerverwaltung unter-

gebracht, „in Risten, paudelu, Pappkästchen gut verpackt", Müuzen und Medaillen zum

Teil in einem Sehränkehen, zum Teil in einem langen Strumpf und in einem großen

Fausthandschuh „zur Abgabe bequem geordnet", wie der Museumsinspektor „ohne Mu-

seum" Or. T. Bornhaupt aus der Novembersitzung im Jahre 1,884 humorvoll referierte,

so hatteu die Sammluvgen bisher

ihr Daseiu sichren müssen. Jetzt

standen gut beleuchtete weite Räume

zu ihrer Ausstellung zur Verfügung,

die sich infolge des allseitig erwachten

Interesses durch Zuwendungen aller

Art schnell füllten. Schon nach weni-

gen lahren erwiesen sie sich als

zu klein.

Allgemeines luteresse erweckteu

die Wiederherstellungsarbeiten im

Aapitelsaal. Durch deu zu Tnde

des 8. Jahrhunderts über ihm er-

richteten Bibliothekbau und die

Bücherlast wareu zwar starke Ver-

drückungen im Mauerwerk und in

den Gewölben hervorgerufen wor-

den, die aber, nachdem im Früh-

ling 1,891, die Stadtbibliothek im

alten Rathaus ihren Platz gefunden

hatte, eine teilweise Beseitigung zu-

ließen. Beim Abbruch der trennen-

den Mauern, die man einst, um >

Speicher zu gewinneu, eingezogen

hatte, traten die schönen Bündelpseiler wieder hervor; sorgfältige Untersuchuugeu der

Außenwände ließen die Spuren des ehemaligen Zustaudes der Feusteranlagen erkennen

und selbst Reste des einstigen Fußbodenbelages wurden aufgefunden, die die Möglichkeit

gewährten, auch hier den mittelalterlichen Zustand getreu wieder herzustellen.

Der schöne Trfolg dieser Arbeit wurde Veranlassung, daß die Dombauabteilung

aus ihrer Sitzung vom 1,1,. Juni 1,891, beschloß die Wiederherstellung des Areuzgaugs

sür eigne Rechnung in die Hand zu nehmen, in der Hoffnung, daß zur Beschaffung der

Baumittel die Beisteuer aus privaten Areisen nicht sehlen werde. Zuuächst gedachte

mau, iv Ansehung der verfügbaren Baugelder, sich auf die Wiederherstellung des west-

lichen Areuzgaugs zu beschränken. Die unter der Leitung des Professors der Architektur

A. Mohrmann sorgfältig betriebenen Untersuchungen hatten beim Abbruch des iv der Süd-

Abb. 51. Fassade des Dommuseums zum Herderplatz.



Abb.
52.

Der

Klosterhos
vor

der

Restaurierung
der

Klostergebäude.
(Nach

einer

Photographie
von

L.

Schulz
in

Riga).



Abb.
53.

Der

Westflügel
des

Klosters
nach

dem

Ausbau
zum

Museum.

(Photographie
von

Ingenieur
Philip).
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westecke angebauten Treppenausganges zur Häckerschen Buchdruckerei die ehemalige Aus-

bildung der Areuzgangarkaden wieder ausgedeckt: ein aus Aalkstein gearbeitetes Säulenpaar

mit prächtigen Aapitellen und Basen, dem aus Ziegeln gemauerte, gleichfalls mit steiner-

nen Aapitellen und Basen versehene Halbsäulen an den Laibungen des Hauptbogens ent-

sprachen. Ueber diesen Säulen die mittlere Gesfnung im gedrückten Spitzbogen, die bei-

den seitlichen im Rundbogen gewölbt. Durch diesen Fund war die Frage nach der ehe-

maligen Form der Areuzgangarkaden überraschend gelöst. Abb. 55.

Abb. 54. Süd- und westflügel des Klosters nach dem Ausbau zum Museum und mit dem restaurierten

Kreuzgang.

Schwieriger gestaltete sich die Frage der Wiederherstellung des am Südflügel des Areuz-

gaugs vorspringenden Tonsoriums, weil sich außer den: Fundament, den Wandansätzen
und den Spuren des ehemaligen Dachanschlusses uur geringe Anhalte für die Rekonstruktion

seines früheren Zustandes vorfanden. Der Gruudriß bildet eiu Rechteck vou 5,3 m

Breite, das 4,1,5 m vor der Wand des Areuzgaugs vorspringt. Die Fassaden sind srei
im Tharakter der Architektur des Areuzgaugs erfuuden, sügen sich dieser aber sehr gut

eiu. Bemerkenswert ist die Aonstruktion des Areuzgewölbes, das frei auf der Mauer

steht und von einem schmalen Umgang umgebeu ist. Abb. 58 u. 59.

Ein weiterer bedeutender Erfolg der Untersuchungen, war serner die Wiederauf-

finduug der mittelalterlichen Bemalung der Rippen und Gurtbogen und erstaunlich die

Reichhaltigkeit ihrer Muster. Die äußerst einfache Technik — die Farben waren durch
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Mischung von Aieuruß und Gker mit Kalkmilch zu den mannigfachsten Abstufungen

gebracht— ist bei der Wiederherstellung wieder zur Auwenduug gekommen Abb. 60 u. d.

Mit der Herstellung des Areuzgangs war auch die Lutseruung der meterhoheu

Ausschüttung des Alosterhofes beschlossen.

Die livlandische Ritterschaft hatte in munifizenter Weife einen Zuschuß zu den

Baukosten bewilligt und die Dombauabteiluug durfte der Hoffnuug Raum gebeu, im

nächsten Jahre auch die Wiederherstellung der beiden andern Flügel des Areuzgangs

Abb. 55. Die wiederaufgefundenen Kreuzgangarkaden. (Nach einerPhoto

graphie von Ingenieur Philip).

mit Hilse privater Spenden ins Werk zu setzen. Und diese Hoffnung trog nicht. Die

Aosten der Wiederherstellung je eines Gewölbjoches des Areuzgangs waren mit 500 Rbl.

berechnet worden. Den Stiftern einer solchen Summe sollte gestattet sein ihr Wappen in

entsprechender Stilisierung an der Innenseite der Areuzgaugarkaden anzubringen.

75) Die Aufnahmen der verschiedenen aufgedeckten Muster der Gewölbbemalung in farbiger
Wiedergabe im K 6. v. von 5390. Sie sind darnach hier teilweise wieder neben einigen Mustern aus

dem Dom zum Abdruck gebracht.
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In der Sitzung vom 4. Juni konnte der Präses der Dombauabteilung Baron

mitteilen, daß nicht nur die zur Wiederherstellung des Areuzgangs er-

forderlichen Gelder aufgebracht seien, daß sogar einzelne Personen hätten abgewiesen
werden müssen, weil alle Gewölbjoche bereits ihre Stifter gefunden hätten. Um eine

gewisse Ordnung in der Anbringung der Stifterwappen walten zu lassen, wurde sestgestellt,
die Joche des westlichen Arenzgangs rigaschen Familien, die des Südflügels Aorporationen

uud Gesellschaften, die des Gstflügels Stiftern aus der baltischen Ritterschaft vorzubehalten.
Line Erweiterung erhielt in der Folge diese Bestimmung insosern, als auch die Joche

der Durchfahrt vom Herderplatz

zum Domhof und die der Verlän-

gerung des südlichen Areuzgangs
in der Richtung zur Neustraße sür
die Anbringung von Stifterwappen

verwertet wurden.

Die Stifterwappen, in der Mehr-

zahl nach Entwürfen des Professors
M. Hildebrandt in WassalemerMar-

mor ausgeführt, sind, wie folgt

verteilt:

5. In der Durchfahrt vom Her-

derplatz zun: Domhof:
Links die Wappen der Frei-

herren v. Vietinghoff-Scheel
und der Herren v. Transehe,

rechts die Wappen der Grasen

und Freiherren v. Mengden

und der Grafen Mellin.

2. Im Westflügel des Areuzgaugs:

Die Wappen der Familien

laksch, Aröger, Hartmann -

Fenger, Bockslaff, Lange,

Schwartz und v. Seugbusch.

I. Im Südflügel desAreuzgangs:

Die Wappen der literarisch-

praktischen Bürgerverbinduug,

der Aompagnie der Schwar-

zen Häupter, der Oeselschen

I Ritterschaft; im angrenzenden

Tonsorium: das rigafche Stadtwappen, als Stiftung ehemaliger Glieder des iIM9

aufgelösten rigaschen Rats, die Wappen der großen oder Mariengilde und der klei-

nen oder St. lohannisgilde; im Areuzgang serner: die Wappen der livländischen

Ritterschaft, der Dorpater Studentenkorporationen duronia, Lstcmm und

si-atermit3K und das Wappen der Gesellschaft praktischer Aerzte in Riga.

Abb. 56. Der Kreuzgang während der Wiederherstellungs-
arbeiten. (Nach einer Photographie von Ingenieur Philip).

76) Hermann Baron Bruiningk war seit dem 57. November 5890 dem bisherigen Präsidenten Ober-

ingenieur B. Becker im Amt gefolgt.
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In der Verlängerung des Südflügels serner:

zunächst am Scheidbogen das Wappen der Freiherren v. Mavdell, weiter dann die

Wappen der Freiherren v. Buxhöwden und der Herren v. Löwis of Menar. Diesen

gegenüber die Wappen der Freiherren v. Meck und der Freiherren v. Stackelberg,

4. Im Gstflügel des Areuzgangs:
Die Wappen der Freiherren v. Stael-Holstein, der Freiherren v. Nolcken, der Frei-

herren v. Wrangell, der Freiherren v. Uexküll, v. Rosen, v. Ungern-Sternberg,

v. Tiesenhauseu, uud zum Schluß eiue luschrifttafel mit der das „Gesamthandrecht"

Abb. 57. Der Westkreuzgang nach der Wiederherstellung.

der letztgenannten vier Familien andeutenden Umschrift: sanZmine et tiäe

conjuncti.

Im Frühling des Jahres 1,894 waren die Wiederherstellungsarbeiten im Areuzgang

bis aus einige unwesentliche Reste im Ostflügel beendet. Tm außerordentlich malerisches

Architekturbild war, dank der unablässigen Fürsorge der Dombauabteiluug und der hin-

gebenden Tätigkeit des Professors Mohrmann, unter Beihilfe der jungeu Architekten W.

Bockslaff, August Remberg und Wilhelm v. Strvk, die er sich aus der Zahl seiner ehe-

77) Die, wie erwähnt, in Wassalemer Marmorausgeführten Wappen traten, trotz ihres stellenweise
hohen Reliefs, doch nicht deutlich genug hervor, weil sie oberhalb der mittleren Lichtöffnungen der Arkaden

angebracht, im Schatten lagen und der Beschauer gegen das Licht stehend, von diesem geblendet wurde.

Sie sind daher im Sommer in den heraldischen Farben bemalt worden, was ein befriedigendes
Resultat ergeben hat.
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maligen Schüler beizugesellen gewußt hatte, aus Wust uud Graus zu neuem Leben erblüht.
Der lange mißachtete „Domsgang" war samt dem durch gärtnerischen Schmuck verschönten

Alosterhos zu einer Sehenswürdigkeit Rigas geworden.^)

Den Abschluß der Wiederherstellung des Areuzgangs nach außen, zum Herderplatz

hiv, bildete die Aufführung eines zweigeschossigen, an die Architektur des Areuzgaugs

sich anlehneuden Baues sür die Durchsahrt zum Alosterhos, iv dem, außer eiuer Airchen-

dienerwohnung im Obergeschoß, im Aellergeschoß die Dampfkessel für die Zeutralheizuug

der Domkirche ihren Platz fanden. Abb. 6t,.

Auch die Vorarbeiten für die Restaurierung der Airehe waren inzwischen eisrig

fortgesetzt worden. Im Sommer 1,894 hatte eine Untersuchung des ehemaligen Zustandes

der Vorhalle vor dem Nordportal stattgefunden, wobei neben beachtenswerten Merkmalen

für eine Rekonstruktion die bereits S. 37 u. 38 beschriebenen Lünettengemälde wieder aus

Abb. 58. Das Consorium nach seiner Wiederherstellung.

Licht traten. Außerdem waren von dem Architekten ZV. Bockslaff Untersuchungen und

Aufnahmen des Westbaues und der Ehorpartie des Domes veranstaltet worden, Professor

A. Mohrmann hatte Vorschläge sür die Neugestaltung des Innern des Chores gemacht,

A. v. Löwis hatte sich gelegentlich des Baues der Zentralheizung iv der Airehe, mit

Messungen der ehemaligen Höhenlage des Fußbodens der Airehe und der Pfeilersockel
beschäftigt.^)

Zu einer systematischen Wiederherstellung konnte aber trotzdem noch nicht geschritten

werden, weil die Einführung der Zentralheizung und die mit ihr in Zusammenhang

stehenden Umbauten die der Domadministration zur Verfügung steheuden Mittel ver-

schlangen. Jedoch auch aus diesem Dilemma fand die Energie des strebsamen Inspektors

78) Unvergessen sei auch des ausdauernden Fleißes des Fräuleins Emilie v. Schinkel!, einer Dame,

die mit srauenhastem Eiser alle jene kleinen unabweisbaren Dienste verrichtete, die bei vorbereitenden

Untersuchungen zu solchen Arbeiten von so großem wert sind.

79) veröffentlicht im K. 6. v. für die Jahre 189-1. u. 1895, S. 1.5 mit Beigabe einer Zeichnung.
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der Domkirche v. Bötticher einen Ausweg. Auf einer im Herbst 1,394 von der Dom-

administration einberufenen Gemeiudeversammlung schilderte er mit beredten Worten,

unter Hinweis aus das Geleistete, die Sachlage und ries zu freiwilliger Beisteuer auf.
Die Folge war, daß eine Summe Geldes gezeichnet wurde, ausreichend, um weuigsteus
die zunächst ersorderlicheu Arbeiten zur Ausführung bringen zu können.

Während des Winters vollzog sich ein Wechsel in der Bauleitung. Professor Mohr-

mann war einem Ruf an das Poly-

technikum iv Hannover gefolgt; der

Architekt der Domadministration A.

Neuburger hatte das Unglück zu

erblinden. An ihre Stelle wurde im

Frühling 1,395 vr. Wilhelm Neu-

maun vou der Domadministration

beruseu.

Auch im Bestände der Domadmi-

nistration hatte inzwischen ein Perso-

nalwechsel stattgesuuden. An die

Seite des tätigen Inspektors v. Böt-

ticher war der sür die Wiederher-

stellung des Domes begeisterte uud

geschäftskundige Aelteste der großen

Gilde Ernst Aerkovius getreten,
der uuu als erster Administrator

das Finanzwesen uud die bauherr-

liche Leitung der Dombauarbeiten

übernahm.

Am 28. Mai 1,895 wurde die

Airehe für deu Gottesdieust ge-

schlossen und am solgenden Tage

mit dem Gerüstbau im luueru be-

gonnen. Die nächsten Arbeiten

galten der Untersuchung des ehe-

maligen Bauzustaudes. Das in den

Gewölbekappen des Thorquadrats
uud am Apsisgewölbe vorhauden

gewesene Weltgericht des Tordt

Meyer wurde wieder ausgedeckt,

leider uur in einem Zustaude, der eiue Wiederherstelluug völlig ausschloß. Die Zer-

störung war eine zu gründliche gewesen. Iv gleichem Zustande traten die übrigen be-

reits beschriebenen Gewölbmalereien wieder zu Tage. Rippenbemalungen aus gotischer

Zeit saudeu sich uuter ihuen an einzelnen Stellen der Gewölbe des Averschiffs, die als

Auhalt sür die Neubemaluug gedient haben: ein Sparrenmuster aus Rot, Blaugrau und

Weiß gestimmt und ein gleichfarbiges Zickzackmuster. Am Thorgewölbe blaßrotes Rau-

kenwerk, das schon der Mitte des 1,6. Jahrhunderts angehörte. Spuren einer älteren

Bemaluug wurdeu auch an den aus Hausteiu hergestellten Diensten des Hochschiffs aus-

Abb. 59. Blick in das Tonsorium vom Kreuzgang her.



Abb. 60.a Alte Bemalungen der Gewölbrippen im Kreuzgang und im Dom.



Abb. 60 b. Alte Bemalungen der Gewölbrippen im Kreuzgang und im Dom.
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gefunden, und wenn auch keine deutlich erkennbaren Muster hervorträte??, doch auch hier

den Farbspureu entsprechend eine Bemalung wieder vorgenommen. Die Wandflächen der

Airehe erhielten einen hellen, leicht ins Gelbliche fallenden Anstrich mit abwechselnden

dunkleren Streifen, die Laibungeu der Langschiffarkaden eine monochrome, die des

Triumphbogens eine polychrome Musterung. Die Gewölbkappen wurden weiß gestrichen,

für die Bemalung der Gewölbrippen, an denen sich keine Spuren einer früheren Deko-

rieruug mehr nachweisen ließen, sind Motive, ähnlich den im Areuzgang aufgedeckteu,

verwendet worden. Abb. 62 u. 63.

ImUebrigeu bestaudeu die Arbei-

teu iv der Beseitiguug der 1,81,7 ein-

gebauten Sakristei und in der Nie-

derlegung des Fußbodens im Thor,

in der Wiederherstellung des ehe-

malige?: Zustaudes der Apsisfeuster

und der Untersuchung der hier

befindlichen Grabstätten. Besonders

bemerkenswerte Resultate, die auf

die Geschichte des Baues eiu neues

Licht geworfen, oder fönst Wissens-

wertes zu Tage gefördert hätten,

ergaben die mit aller Vorsicht be-

triebeueu Untersuchungen nicht. Mit

Sicherheit aber ließ sich nach dem

Abschlagen der Waudvervutzuug,

als für die Baugeschichte wichtig,

feststelle?:, daß, wie schon erwähnt

ist, der Dom durchgäugig iv seinen

unteren Schichte?? aus Hausteiu auf-

geführt ist, daß, je uäher zum

Thor, die Hausteiuschicht sich desto

höher erhebt, daß die Arkadenpfeiler

auf der Nordseite vielfach bis zur

halbe?? Höhe iv Auaderbau aus-

geführt sind, da???? aber Auaderu

nur vereinzelt zwischen dem Ziegel-

mauerwerk vorkomme??. Die Ver-

putzung des Innern mit Aalkmörtel

war hier also wohl von vorneherein in Aussicht genommen, was auch daraus hervor-

geht, daß das Mauerwerk ungleichmäßig, vielfach mit offenen Fuge?? hergestellt ist.

Die Nachgrabungen im Fußboden des Thores, der einst die Grabstätte?? der ersten

Bischöse und mehrerer Trzbischöse barg, blieben ohne jedes Trgebnis sür die Geschichte-

Ausgesunden wurde?? nur leere aus Ziegeln gemauerte Grabkammern, zum Teil mit den

sehr häufig vorkommenden grün und gelb glasierten Tonfliesen ausgelegt, dereu Alter

aber über das 1,6. Jahrhundert nicht hinausreichen dürfte. Als einziger Rest aus vor-

reformatorischer Zeit kam das Fuudament des Hochaltars wieder zum Vorschein.

Abb. 61. Die restaurierte Südwestecke des Kreuzgangs.
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In dem Fundament der eingebauten Sakristeiwand fanden sich neben Resten zertrüm-

merter Grabsteine die iv Stein gehauenen Wappen des Ratsherrn Georg Rennenkampf

und seiner beiden Fraueu Hedwig uud Barbara Dreyling, sowie das eines älteren Gliedes

der Familie Welling. Sie stammen offenbar von vernichteten Epitaphen und dienten als

willkommenes Mauermaterial. Nach ihrer Reinigung sind sie in der Südwand des Thors

eingemauert und nach den erhaltenen Farbenresten neu bemalt wordeu.

Der aunäherud auf seiue einstige

Höhe niedergelegte Fußbodeu konnte

infolge der hier vorzuuehmeudeu

gottesdienstlicheu Handlungen, nicht

wie ehemals, in Absätzen wiederher-

gestellt werden, sondern erhielt eine

sich zun: Schiff hin leise senkende

Fläche, die sich mit drei Stuseu über

dem Fußboden des Schiffs erhebt.

Als Dielung ist eicheues Stabparkett

in Asphalt verlegt, verwandt worden.

Das erhaltene alte eichene Thor-

gestühl bedurfte einer gründlichen

Reinigung von einem unbarmherzig,

scheinbar mehrmals uud zu verschie-

deneu Zeiteu wiederholten Gelfar-

benanstrich, nach dessen Tntfernung

an dem Getäfel der Rückwäude

Schnitzereien hervortraten, die in ver-

tieften Linien leichten Blumen- und

Blätterschmuck darstellten, uud erhal-

tenen Spureu nach zu urteilen einst

farbig bemalt waren, um eine Art

farbiger Intarsia vorzutäuschen. Gut

karneu auch die, aus Seite u. 35

bereits beschriebenen, aus den Innen-

seilen der nach Westen gerichteteten

Wangen des Gestühls in derselben

Weise eingeschnitzten Darstellungen von Adam nnd Tva uuter dem Baume der Trkeuntnis

und der h. Magdaleue wieder zun? Ausdruck. Das Gestühl wurde, um die Vierung frei-

legen zu können, in das Thorquadrat zurückversetzt, die Vierung selbst aber zu den

Seitenschiffe?? hin mit einem Tichenholzgeländer abgeschlossen.
Das Haupt- uud das Südschiff der Airehe konnten, nach Aufstellung eines proviso-

rische?? Altars, zum Weihnachtsfeste 5395 dem Gottesdienste freigegeben werde??. Die

Südkapelle am Turm uud das Nordschiff blieben vorläufig uoch iv Arbeit.

Am 1,5. Januar 1,896 wurde?? die Arbeite?? wieder aufgenommen. Tiner völligen

Trnenerung war das äußerst baufällige Gewölbe der Bräutigamskapelle zu uuterwerfen,

das mau bereits durch allerhaud uuzureicheude Maßuahmeu vor dem Tinsturz zu sicher??

gesucht hatte. Die vermauerten Fenster über dem Nordportal — die einzigen den ursprüng-

Abb. 62. Die neue Einfahrt in den Domhof.
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lichen Zustand der Langhaussassade zu Bischof Alberts Zeit kennzeichnenden — wurdeu

wieder freigelegt, wobei man in der Vermanerung ein schönes romanisches Doppelkapitell

auffand, das vielleicht einst den Eingang zum Aapitelsaal oder zun: Tonsorium schmückte.
Am 55. März wareu auch in diesen Teilen der Airehe die Malerarbeiten bis auf die

Abb. 63. Das Innere des Domes nach 1820. (Photographie von C. Schulz in Riga).

Partien unterhalb der Fenster, zum Abschluß gebracht. Im Thor fauden sie erst im Herbst
ihre Vollendung.

Die alljährlich im Dom zur Aufführung gebrachten Oratorien hatten bisher, um

den nötigen Platz sür die Musiker uud Sänger zu gewinnen, die Errichtung besonderer
Tribünen nötig gemacht, deren Herstellung jedes mal mit vielen Unbequemlichkeiten uud

Rosten verknüpft war. Um diesen für die Zukuuft zu entgehen, beschloß die Domadmi-

nistration die Orgelempore soweit zu vergrößern, daß sie gegen Sängern uud Mu-



Aapitel. Die Wiederherstellung des Domes.96

sikern Platz gewähre, jedoch mit möglichster Beibehaltung der vorhaudeneu Emporen-

brüstung und ihrer künstlerischen Ausstattung. Dem Wuusch stellten sich baulich keine

Schwierigkeiten eutgegeu; es konnte das ganze Bild des Grgelausbaues sogar uoch au

nialerischer Wirkung gesteigert werden. Ein früher an der Decke des Raumes hiuter

dem sog. grünen Bürgerchor befindliches auf Holz gemaltes Bild, die Heiluug des

Gichtbrüchigen darstellend, eine sehr dekorativ behandelte rigasche Arbeit des 1,8. Jahr-

hunderts, gab neben den vorhandenen Malereien — Szenen aus der Gffeubaruug Jo-

hannis — eine willkommene Dekoration der Decke der neuen Orgelempore ab.

Abb. 64. Das Innere des Domes nach der Wiederherstellung von 1895/96.

In diesem Jahre erhielt auch das Meinhardgrabmal den bei den Säuberuugeu

im 53. Jahrhundert weggeschlagenen Aufbau wieder, nach den Aufnahmen, die der

gelehrte Brotze davon hinterlassen hatte. Die Ausführung erfolgte für Rechnung der

Dombauabteilung 8"). Auch der Schmuck an Glasgemälden erhielt einen Zuwachs. Für
die drei Fenster der Thorapsis stifteten Frau M. Schwartz, die Gattin des Gekonomen

der Müsse, und Herr Kaufmann Theodor Prieskorn Gemälde, die in der, um dieselbe

Zeit iv Riga entstandenen Glasmalereianstalt von Aahlert A Weber hergestellt sind

80) 15,. ci. v. von 1.896 und 1898. S. ZI. ff.

81) Eingehender s. Ram'tel 5.
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Am 25. November wurde mit der Aufstellung des neueu Altars begonnen. Er

ist triptvchonal gestaltet — im Mittelfelde in einer Mandorla der Aruzifixus, zu deu

Seiten in Nischen je zwei Evangelisten — uud niedrig, um die Glasgemälde über

ihm und die vornehme Wirkung der mittelalterlichen Apsis so wenig als möglich zu

beeinträchtigen. Eine aus vier Ringsäuleu ruheude Meusa ist frei vorgelegt. Die Ar-

beiten führte die Firma R. Häusermann aus, die in Eichenholz geschnitzten Figuren des

Aruzifixus uud der Evangelisteu lieferte der Bildhauer Aarl Sahleseldt nach Modellen

des Bildhauers August Voltz. Die zum Altar eutworfenen gestickten parameute wurden

in der Diakonissenanstalt des Pastors L. Aatterfeld zu Mitau vou der Schwester Louise

Baum ausgeführt.

Das vou Bosse gemalte Altarblatt, die Transfiguration, erhielt in einer neuen

Reuaissauceumrahmung seinen Platz in der Südkapelle. Als Erinnerung an den Heubel-

schen Altar haben auch die beiden Figuren des Moses uud des Johannes hier wieder

Verwendung gesundem
Eine Restaurierung erfuhren auch die Epitaphe der Familien v. Meugdeu uud

Rigemann-Löwenstern, wozu von den Nachkommen die Mittel angewiesen worden waren.

Mit dem Eintritt des Frühlings 1,897 begannen die Wiederherstellungsarbeiten an

der Ost- und Nordsassade des Domes. Hier zeigte sich, daß nach dem Brande von

das Mauerwerk iv deu oberen Teilen sehr leichtsertig wiederhergestellt worden war.

Bei späteren „Ausbesserungen" wurde auch uichts gebessert, im Gegenteil veranlaßten

diese Ausbesseruugen noch weitere Zerstörungen, so daß von der ehemaligen Bekrönung
der Mauern durch Gesimse uur iv ihren Zusammenschlüssen Spuren entdeckt werden

konnten. Die Dächer waren teilweise erhöht, wie das Dach des Seitenschiffs, das die

Rundsenster des Hochschiffs zur Hälfte verdeckte, oder erniedrigt wie das des nördlichen

Averschiffs und die Regeldächer der Averschiffapsiden. Die sehr defekten Flächen der

Außenmaueru waren an vielen Stellen mit kleinen holländischen Alinkern geflickt, in

neuerer Zeit auch mit gelben Ziegeln und dann mit putz versehen, in den man, das

mittelalterliche Ziegelformat nachahmend, Fugen eingeritzt hatte.

Das prächtige Leistenwerk des Giebels am Nordquerschiff kounte leicht nach den

vorhandenen Resten ergänzt werden. Die zu den Seiten der beiden langen Fenster

roh eingebrochenen kleinen Fensteröffnungen wurden wieder vermauert. Das schadhafte

Mauerwerk erhielt eine Ausbesserung und teilweise neue Verblendung mit Ziegeln großen

Formats, die in vorzüglicher Aualität, den alten Mustern entsprechend, die Ziegelei des

Grafen Theodor v. Medem in Stockmannshof, später die des Barons v. Stael-Holstein
in Zintenhof bei pernau lieferte. Leider mußte auf eine (Erneuerung der Fenster-

pfosten, die beim Einstellen der Glasgemälde alle aus Zementguß hergestellt worden waren,

in Ziegelmauerwerk verzichtet werden. An der Wand des Hochschiffs konnte auch das

60 cm aus der Wandfläche vortretende begehbare Gesims, über dem Anschluß des Seiten-

schiffdaches an die Mauer, wiederhergestellt werden, das man 1,727 weggeschlagen hatte, um

das Seitenschiffdach höher hinausrücken zu köunen. Ein Rest von ihm mit seiner profi-

lierung hatte sich unter dem Dach des Averschiffs erhalten. Auch der Dachverband wurde

völlig erneuert. Im Hinblick auf die geringfügigen Baumittel, die vielen noch bevor-

stehenden Arbeiten uud den Mangel eines zuverlässigen Ziegelmaterials sür die Dach-

deckuug mußte man sich zu einer vorläufigen Eindeckung mit verzinktem Eisenblech ent-

schließen, die jedoch gegenwärtig einer Deckung mit Dachpfannen alten Musters weicht.
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Bis auf die Wiederherstellung des Aeußern der Bräutigamskapelle waren die Arbeiten am

27. Oktober vollendet. Abb. 65 u. 66.

Das Jahr 1,897 wurde hauptsächlich durch die Arbeiten an der Vorhalle des

Nordportals ausgefüllt. Aar 29. April waren die Arbeiten wieder aufgenommen

worden. Gbzwar durch die von Professor A. Mohrmann veranstalteten Untersuchungen
der ehemalige Zustand im Allgemeinen hatte festgelegt werden können, war dennoch auf

einzelne wichtige Fragen eine bündige Antwort zu geben unmöglich gewesen, weil der

Abb. 65. Die Nordseite des Domes nach der Wiederherstellung

Felskosche Vorbau uoch hindernd im Wege stand und tiefere Eingriffe in das Mauerwerk

uicht wohl zuließ. Dein stand jetzt nichts mehr entgegen, seitdem der Abbruch des Vor-

baues beschlossen war. Mit ihm zugleich mußten auch die äußerst baufälligen Wände

an der Nord- uud Westseite der Bräutigamskapelle niedergelegt werden, wobei neue

Anzeichen des ehemaligen Zustandes zu Tage traten. Es ließ sich jetzt erkennen, daß

schon am Dom Alberts eine kleinere Vorhalle bestanden hatte, die mit einem Satteldach

versehen war. An ihre Stelle trat wahrscheinlich gleichzeitig mit dem Westbau, oder

wenig später, (etwa gegen Ende des 55. oder Anfang des Jahrhunderts) die größere,

von drei Gewölben überdeckte Halle, deren hohes Pultdach, das Fensterpaar über dem
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portal verdeckend, sich unterhalb des Ruudbogeusrieses an die Airchenmauer lehnte. Ein

geuischter Giebel, vou dem uuu Teile aufgedeckt wurden, hatte den Bau uach Gsteu

abgeschlossen. (Abb. 67.) An dieser Giebelmauer sührte mau, der Architektur uach zn

urteilen, etwa um die Mitte des 54. lahrhuuderts, die Bräutigamskapelle auf und

verband sie mit der Vorhalle durch eine hohe Spitzbogeuöffuuug, die mau durch die

Giebelwand brach. In welcher Weise, nach dem Auffiudeu dieser bisher uoch unbe-

kannt gebliebenen Reste des ehemaligen Baues die Wiederherstellung der Vorhalle zu

uuternehmen sei, ist in den lahren

5897 und IM3 wiederholt Gegen-

stand der Beratung der Dom-

bauabteilung gewesen, auf dereu

Aosten die Wiederherstellung uuter-

uommeu wurde. Der Wunsch, die

Wand der Albertinischen Dom-

kirche mit dem einzigen noch vor-

handenen charakteristischen Fenster-

paar auch uach außeu wieder frei-

zulegen auf der eiueu Seite, auf

der audereu der Wuusch die weit

vorspringende Vorhalle nicht ohne

ein entsprechend hohes Dach zu

lassen, ferner die Fragen der archi-

tektonischen Gestaltung des

Aeußern, ob als offene Halle, oder

ob geschlossen wie am Dom zu

Lübeck, ob symmetrisch in der

Achseuteiluug der Geffnuugeu, ob

uicht, erregten lebhafte Debatten.

Sehr gegen den Wunsch des Lei-

ters der Wiederherstellungsarbei-

ten gewann schließlich das Pro-

jekt einer offenen Halle mit gleicher

Achsenteilung der Oeffnungen und

einem das romanische Fensterpaar
wieder verdeckendenDach dieMehr-

zahl der Stimmen uud mußte der

Ausführung zu Grunde gelegt wer-

den, eine Lösuug, die die Auordnuug der Gewölbe über rhombischem Grundriß zur

Folge hatte und auch im Aeußeru insofern keinen befriedigenden Tindruck macht, als sich

die Achseu des Nordportals und des Tingangs zur Halle nicht decken, wodurch unschöne

Überschneidungen hervorgerufen werden Wahrscheinlicher ist, daß die Fassade ursprüng-

lich asymmetrisch gestaltet war, die Achsen des Portals in der Airchenwand und des Tin-

ganges der Halle zusammenfielen uud die Gewölbe rektanguläre Felder überdeckten. Auch

Abb. 66. Der Nordgiebel des Westbaues. Nach einer Photogra-

phie von Ingenieur Philip.

W) Ueber die Verhandlungen wegen Gestaltung der Vorhalle s. K. 6. v. für 1.896 und 1.897
S. 17—23; dergl. 15. 6. O. für 1.899, 1900 u. 1901 S. I—7. S. 10— 19, S. 21—22. S. 47—»8.
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wird die Architektur mehr der des Westbaues entsprochen haben, an dessen Errichtung sie

sich wahrscheinlich anschloß.

Die Arbeiten an der Halle schritten verhältnismäßig langsam fort, weil durch den auf

dem Domhofe alljährlick stattfindenden lohannimarkt, gerade während der besten Bauzeit,

wocheulange Unterbrechungen hervorgerufen wurdeu. Erst im Jahre 1,899 konnten sie

völlig abgeschlossen werden. Eine breite Freitreppe sührt in den nuu mit verschobeneu Areuz-

gewölbeu überdeckten Raum hinab, der sich im Allgemeinen an die Architektur des Areuz-

gangs anlehnt. Zu deu Seiten des spitzbogig geschlossenen Eingangs zwei gleiche durch Säulen

geteilte Feusteröffuuugen, darüber ein auf kleiueu

Hausteiukousolen ruheuder Spitzbogenfries und eine

sparsame Verwendung von schwarz glasierten Zie-

geln an den Ecken. Die Wiederherstelluug der

Lüuettengemälde, deren Erhaltung auch mehrfach

Gegeustaud der Verhandluvgen der Dombauabtei-

luug geweseu ist, hat sich nicht ermöglichen lassen.

Versuche, die Erhaltung durch Bedecken mit Glas

zu erreichen, haben sich nicht bewährt, ebenso

wenig wie eiue Reihe anderer Vorschläge. Jetzt

der mit Aohlenrauchgasen geschwängerten Luft

ausgesetzt, verblassen sie mehr uud mehr, wie alle

freistehenden Fresken.

Farbenspureu, die sich an den Aapitellen und

au deu Ornamenten des Portals auffanden, wur-

deu Veranlassung die Bemalung wiederherzustellen.

Doch ist sie nur an den Stellen zur Ausführuug

gebracht, wo sich deutliche Spuren der ehemaligen

Farbengebung erkennen ließen. Allerdings ist da-

durch der Eiudruck des Uusertigen nicht ganz ver-

mieden worden.

Wie im Areuzgaug wurde auch sür die Halle
die Aubringung von Stisterwappen von der Dom-

bauabteilung zugestaudeu, deren Zahl bei dem

Mangel geeigneter Plätze jedoch nur eine sehr be-

schränkte sein konnte. Angebracht ist das Wappen

der Freiherren von der Ropp, die sich das Anrecht dazu durch einen namhaften Bei-

trag zur Baukasse erwarben.

Gleichzeitig mit dem Bau der Vorhalle erfuhr auch die anstoßende Bräutigams-

kapelle eiue Renovierung ihrer sehr baufälligen Fassade, die, um die langen Linien des

Airchenschiffs etwas zu unterbrechen, einen genischten Giebel als Abschluß erhielt. Der

schöne Nordgiebel des Westbaues bedurste uur geringer Ausbesseruugeu.^

Einer bedeutungsvollen, während des Sommers 1,89? ausgeführten Arbeit ist noch

zu gedenken: der Aufstellung des Denkmals für Bischof Albert im Domhof, an der

Südwand der Airehe Abb. 68. Dem Schöpfer des livländischen Staatswesens, dem Gründer

der Stadt Riga, dem Erbauer des Domes zu Ehren, hatte die Dombauabteilung die

Abb. 67. Der Ostgiebel der ehemaligen Vor-

halle nach dem Abbruch der Bräutigams-
kapelle.
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Errichtung seines Denkmals beschlossen. Mit der Ausführung betraute sie den in Berlin

lebenden, aus Aurland gebürtigen Begasschüler Aarl Bernewitz (jetzt Professor an der

' Aunstakademie zu Tassel). Nach seiuem Modell

wurde die lebensgroße Figur des Bischofs iv Frank-

furt a./M. in Auvfer getrieben. Der ebenfalls

in Auvfer getriebene Baldachin und der aus

Wassalemer Marmor und Arensburger Aalksteiu

hergestellte kousolartige Unterbau sind nach Ent-

würfen der Dombauleitung ausgeführt. Von der

Höhe der Mauer, umraukt von farbigem Laub

schaut der Bischof auf das moderve Treiben zu

seinen Füßen. Reicher Grnat schmückt ihn, das

Haupt mit dem schars geschnittenen Gesicht be-

deckt die Mitra, die ausgestreckte Rechte hält ge-

bieterisch deu Arummstab uud im liukeu Arm ruht

ihm eiu Aircheumodell. Leider etwas zu viel Pose.

In das Jahr IMZ fallt der Ausbau der

über dem Vstflügel des Areuzgaugs gelegeven

ehemaligen Stadtbibliothek und der angrenzenden

Pastorenwohnung zu Museumszweckeu. Die vou

deu Sammluugeu der Gesellschaft sür Geschichte

uud Altertumskunde eingenommenen Räume hat-

ten sich, wie gesagt, schou uach wenigen lahreu

als zu klein erwiesen. Durch deu Ausbau dieses

Teiles sollten sie die notwendige Vergrößerung

erhalten. Dabei war zunächst zu erwägen, ob auch

eine Wiederherstelluug der südwärts an den Aa-

pitelsaal stoßenden Räumlichkeiten ius Auge zu

fassen sei, oder ob mau sie, da beim Umbau

dieses Teils zur Pastorenwohnung bereits eine zu

gründlche Zerstörung stattgesunden hatte, in ihrem

jetzigen Zustande belassen solle. Man entschied

sich dafür aus eine Rekonstruktion zu verzichten, da

sie wirklich Mittelalterliches nicht mehr bieten

konnte, außer den uuteren Teileu der Umsassungs-

wände; zum audern Räume zur Unterbringung

der Aessel und Aohlenlager sür die Zentralhei-

zung dringend erforderlich waren, für die sonst

nur mit großen Aosten anderweitig Unterkuuft

hätte geschafft werdeu können. Ts wurde daher
der südlich au deu Aapitelsaal stoßende schmale

Raum, der wohl von je her als Treppenhaus
gedient hatte, zum Treppeuhaus, mit dem Zugang von der Neustraße her, bestimmt, die

au thu grenzenden Gelasse aber, deren Gewölbe längst entfernt und durch Balkendecken

ersetzt waren, außerdem durch Einziehuug einer Zwischendecke eine Zerlegung in ein

Abb. 68. Das Bischof Albert-Denkmal im

Domhof.
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Aeller- und Erdgeschoß erfahren hatten, zur Ausnahme der Zentralheizungsanlage und zu

Bureauränmen für die Domadministration auserseheu. In ihrem Zustaude erhalten blieben

die von Haberland geschaffenen ehemaligen Bibliothekräume. Nur die ehemalige prediger-

wohuuug ersuhr einen völligen Umbau, ähulich dem angrenzenden Bibliotheksbau in zwei

Geschossen, einem höheren Untergeschoß und einem niederen Obergeschoß.

Inbezug aus die Ausgestaltung der Fassaden wurde als richtig erkannt die interessante

Fassade des Haberlandschen Bibliothekbaues uicht uur zu erhalteu, souderu ihreu Charakter

auch auf den angrenzenden Teil, die ehemalige pastorenwohnuug, zu übertragen. Für die

neue Fassade zur Neustraße dagegeu wurden Formen des 1,8. Jahrhunderts gewählt, wie

sie an einzelnen Gebäuden der Stadt aus dieser Zeit noch angetroffen werden. Abb. 69.

Der schöne säuleugeschmückte ehemalige Bibliothekssaal wurde durch Vermauern der

Zugänge von den früheren Bibliotheksräumeu getrennt und erhielt durch eine in der Süd-

mauer des Averschiffs wieder aufgefundene Treppe, die auch als Zugang zu dem

„Siuge- oder Studentenchor" hergerichtet wurde, eiue unmittelbare Verbindung mit der

Airehe. Außerdem hat er einen direkten Zugang von der Neustraße her erhalteu. Tr

wird jetzt als Aonfirmaudeusaal benutzt.

Im Frühling 1,899 konnten die neu gewonnenenRäume ihren Bestimmungen über-

geben werden. Fast um das Doppelte vergrößert, wurde das Dommuseum am 23. Mai

1,899 dem Publikum wieder geöffuet.

Im Dom hatteu iuzwischeu die Hauptarbeiten mit der Verlegung des Fußbodens
in der Südkapelle am Turm auf eiu annähernd dem ehemaligen entsprechendes Niveau

ihren Abschluß erreicht. Auch bei dieser Arbeit wurden mehrere Grabkammern aufgedeckt

die jedoch nichts sonderlich Bemerkenswertes boten. Nur in einer derselben fand man,

von einer Bastmatte bedeckt, die Trümmer mehrerer steinernen Tpitaphe aus der Zeit

des 1,7. Jahrhunderts. Ihre Wiederherstellung wurde als möglich erkanut und beschlossen.

Die bisher zur Ausführung gebrachten Wiederherstellungsarbeiten uud Bauten am

Dom und deu Domgebäuden hatten beträchtliche Summeu erfordert. Die Auelleu be-

gannen spärlicher zu fließen. Schon zur Bestreitung der Umbaukosten des Gstflügels

hatte eine Hypothek aus andere Domliegenschasten ausgenommen werden müssen. Ts

mußte nach dem Abschluß der Hauptarbeiten ein bescheideneres Tempo eingeschlagen

werden. Das Jahr 1,900 verging daher, ohne daß besonders Nennenswertes unternom-

men worden wäre. Man beschränkte sich daraus die letzte Haud au das noch in Arbeit

Stehende zu legen.

Tine große Sorge bildete u. a. das Mauerwerk der Airehe au der Nordseite, das,

seit die Aapelleu als Salzuiederlageu hatten dienen müssen, in einen Zustand der Auflösung

geraten war. Nur durch teilweise Neuherstellung und Isolierung, zum Teil auch dadurch, daß
man dem lies uuter das Straßeuuiveau versuukeuen Mauerwerk durch Anlage eines offenen
Aanals die direkte Berührung mit der Lust ermöglichte, wurden die Schäden gebessert,

wenn auch nicht ganz beseitigt. Dieser Aanal, der auch um die Gst- und Westseite der

Airehe geführt ist, hatte zugleich das Gute den Airchenbau bis auf deu Sockel freizulegen

83) Den Fußboden völlig auf das ehemalige Niveau zu bringen, wa. wegen der eingebauten

Heizungskanäle unmöglich, auch nicht wünschenswert, weil der Unterschied zwischen ihm und dem

Straßenniveau noch größer geworden wäre, als er z. Z. schon ist. Die Höhenlage des Fußbodens der

Kavelle ist maßgebend geblieben auch für die übrigen Räume der Kirche, in denen Verlegungen des

Fußbodens zur Ausführung gebracht werden konnten.
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und wird später, nach Vollendung des Aanalisationsnetzes der Stadt, an dieses ange-

schlossen werden, um die Dachabwässer abzuführen.

Abb. 69. Die Fassade des Dommuseums zur Neustraße. Im Vordergrunds die Wohnung des Schweizers.

Eine andere, nicht weniger schwere Sorge, war die Herstellung eines baupolizeilich

einwandfreien Zugangs zur Orgelempore. Wegen der bedeutenden Aosten mußte das

Projekt jedoch vorläufig noch zurückgestellt werden.
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An der Westseite wurden im Jahre die Ausbesserungen der Mauerflächeu

unternommen und dabei die ehemaligen großen Fensteröffnungen in den Seitenkapellen

uud die große Rose über dem portal im Mauerwerk wieder markiert. Die Rose wieder

herzustellen war wegen des veränderten inneren Zustandes nicht mehr möglich. Den

Fenstern in den Aapellen ihre ehemalige größere vornehmere Form wieder zu geben,

mußte ein ungestillter Wunsch bleiben, denn sie von ihrer Vermauerung zu besreien,

schien aus statischen Gründen bedenklich.

Line große Arbeit stand noch im Innern der Airehe bevor: die Wiederherstellung
der ehemaligen Marienkapelle, die immer noch als Leichenwagenhaus diente. Bevor

jedoch hier die Hand angelegt werden konnte, hatte eine Anzahl anderer Arbeiten vor-

auszugehen. Vor allem mußte ein neues Leicheuwageuhaus erbaut werden, und der

einzige zu Gebote steheude Platz war der an der Ecke des Domplatzes uud der Mönchen-

straße gelegene, aus dem eiu bausälliges Hauscheu, eiue Airchendienerwohnung, stand.

Auch für diese war Ersatz zu schaffen. Er wurde gefunden durch einen Erweiterungsbau

der vorhaudeuen Aircheudienerwohnungeu im Hofe des Pfarrgebäudes. Darauf wurde

das Leichenwagenhaus neu errichtet, und erst dann konnte zur Wiederherstellung der

Marienkapelle geschritten werden.

Wie schon bemerkt, hatte auch sie ihr mächtiges Areuzgewölbe verloren uud anstelle
dessen eine Dübeldecke erhalten, die aus weißgestrichenem Grunde ein grünes Rankenwerk

trug, wie es ähnlich an den Gewölben der Airehe aufgesuuden wordeu war und wie

dieses also unzweifelhaft dem Ende des 1,7. lahrhuuderts angehörte. Eine Schuttschicht
von nahezu 2,5 m Höhe lag über dem ursprüuglicheu Fußboden. Die Maueru bedeckte

eine mehrfach aufgetragene, aber sehr dünne, teilweise abgefallene, leicht ablösbare Aalk-

schlemmuug. An den freigelegten Stellen ließ sich erkennen, daß die Wände sauber

gemauert und gesugt wareu, und jedenfalls in mittelalterlicher Zeit, wie das die nord-

deutsche Baukunst liebte, in sog. Rohbau dagestauden hatten. Eiuige Reste vou Grabkam-

mern, die in der Mitte gebrochene ehemalige Altartasel, erkenntlich an den süns eingeschla-

genen Weihkreuzen, und einige Grabsteinreste wurdeu im Schutt unter dem Fußboden
Das Mauerwerk wies nur in den unteren Wandpartien einige Beschädi-

gungen auf, die ersichtlich erst seit der Benutzung der Aapelle als Leichenwagenhaus uud

Geschirrkammer entstände?? sein konnten uud leicht auszubessern waren. Nach gründlicher

Säuberung wurde das Mauerwerk in seinem natürlichen Zustande belassen. Eine Aalk-

mörtelverputzung erhielten nur, um den Gegensatz zwischen dem ursprüuglicheu Bau uud

den späteren Zutäte?? zu kennzeichnen, die Untermauerungen des Scheidbogens und der

Fensternische.

In beiden Turmkapellen hatte man, seit ihrer Verwendung als Speicher uud Leicheu-

wageuhaus, die ehemals zu den Wendeltreppen in der Nordwestecke der Marienkapelle
und in der Südostecke der Südkapelle führenden Zugänge vorsorglich weggebrochen und

au ihrer Stelle in einem aus Fachwerk errichtete?? Anbau iv der Ecke zwischen Airehe
und Westkreuzgang eine Holztreppe erbaut. Dieser Treppeubau fiel bei der Wiederher-

stelluug der Südfassade des Domes und man behalf sich seit der Zeit mit einer Anlege-
leiter in der Südkapelle. Bei der Erneuerung des uuter deu Feusteru entfernten Mauer-

st) S. den Bericht über die Iviederherstellungsarbeiten im R,. 6. v. für die Jahre 1901 bis 190-5
S. ff-
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werks wurden auch die innerhalb der Mauern liegenden Treppen wiederhergestellt. Sie

hatten einst auch zu dem laugst vermauerten, die Westwand durchziehenden Verbindungs-

gange geführt und zu der in der Nordwestecke des Turmmauerwerks gelegenen Wendel-

treppe, die sich, ebenfalls völlig vermauert, hier uoch hat nachweisen lassen. Als Brüstungs-

geländer der unterhalb der Fenster srei über die Mauer laufenden Verbindungsgänge

hatten, nach den in den Mauern aufgefundenen Resten zu schließen, einfache Hölzer ge-

dient. An ihre Stelle traten in der Marienkapelle ein schmiedeeisernes Geländer mit

einem Lilienmotiv, in Anlehnung an das Attribut der heil. Jungfrau, der als mater

äolol-osa die Aapelle einst geweiht war; in der Südkapelle die aus der Mitte des lahr-

huuderts stammende, mit Szenen aus der biblischeu Geschichte bemalte Brüstuug vom

ehemaligen „grünen Bürgerchor". Hier wurde nun auch durch die neue Treppenanlage

der Waisenknabenchor wieder bequem zugänglich.

Die Arbeiten zogen sich durch den Winter des Jahres 1,905 bis in den Sommer 1,906

hinein, nicht zum geringsten durch die Untätigkeit der uuter dem Druck der Revolution stehen-

den Handwerker. Auch die Baugelder begauueu wieder spärlicher zu fließen. In scherzhaft-

symbolischer Weise ist dieses Faktum durch eine kleine geschmiedete Maus, die arme Aircheu-

maus, an der Gittertür des Treppenausganges in der Marienkapelle zum Ausdruck gekommen.

Nach längerem Stillstand der Wiederherstellungsarbeiten konnte endlich im Jahre !1,906

der Ausbau der Treppevanlage zur Orgelempore unternommen werden. Die Lösung der

Ausgabe war nicht eben leicht. Ts mußte eine vollständige Beseitigung des alten Zu-

standes, wie er 5,81,7 und 1,862 geschaffen worden war, vorausgehen. Von einer Wieder-

herstellung des Raumes, iv dem einst der Altar des heil. Georg gestanden hatte, war

aus mehrfachen Gründen abzusehen. Das Gewölbe fehlte wahrscheinlich schon seit dem

Brande der Airehe vom Jahre 1,547. Beim Aufbau der Grgel und der Gebläsekammer

war in der Höhe der Gewölbwiderlager eine Dübeldecke aus Rieseubalkeu, zum Teil

eicheueu von 45 om Höhe, angelegt worden. Die hohen Scheidbogen zu deu austoßeuden

Aapellen waren vermauert uud auch die schmalen Durchgänge in ihnen waren in späterer

Zeit wieder vermauert worden. Mit diesen nicht mehr abzuändernden Zustäudeu war zu

rechnen. Was baulich hier unternommen werden sollte, war eine moderne Forderung,
die mit dem alteu Dom iv keinerlei direkter Beziehung stand. Ts war daher ziemlich

selbstverständlich die gauze Treppeuaulage in modernen Architekturformen auszubilden und

sie so als etwas völlig Neues, dem ursprünglichen Bau uicht Angehörendes, zu kenu-

zeichueu. Die Treppe konnte nur in zwei Märschen über ein Podest geführt werden,

dessen Höhenlage durch das vorhandene Felskosche portal gegeben war. Für den Aus-

tritt der Treppe war die Lage der Orgelgebläse bestimmend. Das aus Arensburger

Aalkstein hergestellte Podest ruht aus vier quadratischen Pfeilern, die durch Aorbbögen

mit einander verbunden sind. Der sanft nach außen geschwuugenen Gruudliuie folgt auch

die Brüstung, die eine bescheidene Ornamentik auf Goldgrund ziert. Die von der Straße

in die Airehe führende Freitreppe legt sich mit einem Bogen in den Raum und ist durch

zwei Geländerläufe fo geteilt, daß der aus den Nebenschiffen kommende Strom der

Airchenbesucher bequem zum Ausgang geleitet wird. Die Decke besteht aus einer Monier-

platte zwischen eisernen Trägern. Sie ist kassettiert und trägt im großen Mittelfelde einen

Flammenstern in Freihandstuck. Die Treppengeländer sind in Aunstschmiedearbeit aus-

geführt. Den Fußboden decken rote Metlacher platten. Tm schmiedeeiserner Ringkron-

leuchter vervollständigt den bescheidenen Schmuck des Raumes. Abb. 70.
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Verbunden mit dieser Arbeit war die Ausgestaltung der portale unter der Grgel.

Hier standen zwei nackte gußeiserne Säuleu, die beim Bau der Grgel, als Unter-

stützung sür diese aufgestellt wordeu waren. Sie wurden ummautelt uud die Portale

dreiseitig zwischeu thuen eingebaut. Für deren Architektur ist die des Grgelprospekts maß-

gebend gewesen, an die sie sich anlehnt, ohne ihre moderne Herkunft zu verleugueu.
Abb. 71,.

Eine Veränderung erfuhr zu dieser Zeit auch die Grgel, wobei deren Gehäuse um vier

Fuß vorgerückt werden mußte, um eine günstigere Unterbringung der Stimmen des vierten

Abb. 70. Die neue Vorhalle mit der Treppe zur Orgel.

Manuals zu erreichen. Es ist dadurch vom Schiff aus besser sichtbar geworden, als es bisher
der Fall war uud bietet jetzt, namentlich am Abend, bei festlicher Beleuchtung, einen

prächtigen Anblick.

Infolge der Aufstellung eines 5 Elektromotors zum Antrieb der Gebläse,
anstelle des bisher in Gebrauch gestandenen Gasmotors, konnte der Maschinenraum

hinter der Gebläsekammer, im Zusammenhang mit eiuem bis dahiu unbenutzteu Vorraum

zu eiuem Uebungssaal für den Domchor ausgestaltet werden.

Mit der Niederlegung des Fußbodens in den drei Westjochen des Schiffs aus das

Niveau der Eingangshalle uud der beiden anstoßenden Aapellen, erreichten die Wieder-

herstellungsarbeiten ihren Abschluß. Die Restaurierung des Domes, die seit dem Mai
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5895 unausgesetzt betrieben wurde, ist damit keineswegs als beendet anzusehen. Die Nieder-

legung des sehr dürftigen Fußbodens im Schiff, wodurch zugleich eine große Anzahl

interessanter Grabsteine wieder srei gelegt werden würde, steht noch aus. Mit ihr aber

ist eine sehr bedeutende Ausgabe verknüpft: die Beschaffung eiues neueu Gestühls, sowie

die Restaurierung des alten Rats-, Gilden- und Schwarzhäuptergestühls. Aleine Arbeiten,

Abb. 71. Das neue Innenportal.

die aber mehr oder weniger unter die Kategorie der Remonten fallen, werden auch jetzt

uoch unausgesetzt betrieben, wie die kürzliche Restaurierung des Tiesenhauseu-Tpitaphs,
des Rigemann-Tpitaphs und des Epitaphs des schwedischen Feldobersten Andreas Linderson.

Die des letzteren ließ die Gesellschaft sür Geschichte uud Altertumskunde ausführen.

An eiue Rekonstruktion des Turmhelmes, die vor etwa zehu lahreu, infolge einer

Zeituugspolemik erustlich diskutiert wurde, wird man heute kaum uoch denken wollen.
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Zwar ist der einst durch seine Aühuheit imponierende Bau entstellt, seit man ihm die

hochragende Spitze nahm und an ihre Stelle die jetzige Haube setzte. Aber auch sie hat
bereits Generationen überdauert und ist uns längst zu einem Wahrzeichen geworden, das

zu missen, man sich nur uugern entschließen würde.

Die Dombauabteiluug hatte am (2. Mai 1,9L>9, inanbetracht dessen, daß wichtige,

die Wiederherstellung des Domes uud des Domklosters betreffende Fragen, voraussichtlich

Abb. 72. Der Dom von Nordosten nach der Wiederherstellung.

nicht mehr an sie herantreten würden, ihre Auflösung beschlossen. Ihre Hauptaufgaben

hatte sie bereits mit dem Schlüsse des Jahres 5904. erfüllt. Bis dahin hatte sie eine

Fülle von Arbeit geleistet, wovon ihre Rechenschaftsberichte ein beredtes Zeugnis ablegen.
Nur der hingebenden Tätigkeit der in ihr vereinigten Männer und deren unermüdlichem

Zusammenwirken mit der Domadministration konnte es gelingen, das bedeutendste uud

erinnerungsreichste Denkmal der Heimat aus Verfall und Vergessenheit wieder in neuer

Schönheit erstehen zu lassen, treu dem Prinzip, das Alte zu schützen uud zu bewahren,

ohne dabei deu Forderungen der Gegenwart ängstlich den Riegel vorzuschieben.



5. Kapitel.

Verzeichnis und Beschreibung der im Dom vorhan-

denen Grabmäler,Epitaphe,GlasgemäldeundGold-

schmiedearbeiten.
(Nicht aufgenommen in diesem Verzeichnis sind die in den Wänden der Kirche eingemauerten und im

Fußboden des Kreuzgangs verlegten Grabsteine, über die wir eine sehr eingehende Arbeit von Nikolaus

Busch, unter dem Titel: Grabsteine im Dom zu Riga besitzen. Abgedruckt in: Rechenschaftsbericht der

Dombauabteilung vom Jahre 5894/95 S. 29 —65 mit z Tafeln der Hausmarken und einem Lageplan
der Steine im Dom von Frl. L. v. Schinckell.)

5. Epitaphe und Grabmäler^).

Beginnend beim Eintritt in die Domkirche vom Westkreuzgang her:

1,. Am Scheidbogen zwischen Südschiff und Südkapelle am Turm das Steiuepitaph des

Aeltesteu großer Gilde Dietrich Drevling in großen schwerfälligen Formen, in

der Mitte mit dem Relief der Auferstehung Thristi. Restauriert und neu bemalt.

Inschr.: Oer- Wol L6le umä Heri- Oieti-iek

Lltester 65 (Brosen 1625 cleri 19 m>

vemder 1636 elen 9 Nartv erv/artet alkir 6ei- allgemeinen

2. Gegeuüber das erneuerte Tpitaph des schwedischen Feldobersten Anders Lin-

derson. (Torstenson). Ts waren nur die drei Brouzeplatten erhalten, die Sand-

steineinfassung ist nach einem Tntwurs der Dombauleitung von dem Bildhauer Aug.

Volz für Rechnung der Gefellschaft sür Geschichte uud Altertumskunde hergestellt

worden. Anderson fiel am 1,7. September 1,605 in der Schlacht bei Airchholm gegen

die Polen unter Thodkiewicz. Man berichtet, er habe den Aönig Aarl (IX) ge-

beten, dem durch anstrengende Märsche ermüdeten Ariegsvolk eine kurze Ruhe zu

göunen, worauf der Aönig ihn grimmig angefahren uud gemeint habe, er würde

diese Handvoll Polen zum Frühstück verspeiseu. „So gebe deuu Gott, daß die erste

Augel mir das Herz abstoße", soll Lindersons Autwort gewesen sein, stürmte in

den Feind und sank bald darauf eutseelt nieder. Die Schlacht aber ging den

Schweden verloren. Nur durch deu Beistand des unerschrockenen Livländers Aaspar

Heinrich Wrede entging der Aönig der Gefangenschaft.

85) Ueber die Denkmäler im Dom zu Riga hat Arend Buchholtz im Rigaschen Almanach von

1886 eine wertvolle Arbeit geliefert, die auch als Sonderabdruck erschienen ist.



Die Inschrift der kleineren Tafel vermeldet, daß Linderson am 23. September

1,605 im Dom beigesetzt worden sei, und daß es Johann Skytte, der General-

gouverneur vou Livland, Aarelien uud Ingermannland, der Trzieher Gustav Adolfs

war, der dem Gefallenen im Jahre 5,631, dieses Tpitaph setzen ließ.

Die größere Tafel verkündet seinen Ruhm uud daß er ruhmvoll sür seiueu Aönig

gefallen sei. Selbst das geguerische Riga habe den Helden eines ehrenwerten Be-

gräbnisses im Dom für würdig geachtet.

Anders Linderson war der Gnkel des später berühmten Generals Lennart

Torstenson, der dem Aönige Gustav Adols als Leibpage beim Tinzuge iv

Riga folgte. (S. das Glasgemälde im Nordschiff „Gustav Adolf nach der Eroberung

Rigas von dem Superiuteudeuten Samson am Nordportal des Domes begrüßt").

3. Am 1,. Langhauspseiler: das in Holz geschnitzte Tpitaph des Ratsherrn Johann
v. Beuckendorff.

Inschr.: Oer Wonlgedonrne Herr von Lenekenäorti Dieser-

Xavserl. Ztaät Iviga. vvonlmeritierten Kants Herrn Danä Vogt unä Kasten

Herr anen Inspektor derer im belegenen Ztadts (Kätnern nat.

1712 6. 22 Deedr. äenat. a. 1 1751. 38 9 Normt 21 läge.

4. In der Aapelle an der Westwand eine Grabfassade aus dem 1,8. Jahrh. Daran

ein unbekanntes Wappen: halber Torturm uud Bärenklaue.

Gegenüber die 1,701, erbaute Fassade des Erbbegräbnisses des Agl. schwedischen

Obersten uud Aommaudauten der Festung Neumüude (Dünamünde) Gustaff lo-

hauu von Albedvll, (geb. 1,9. September 1,669; gest. 3. Februar 1,702). Darau

das Albedyllsche Wappeu und darunter die Inschr.:
dnristus ist mein Zterben ist

mein (Gewinn 1701.

(Anstatt von

Tine srüher zu diesem Begräbuis gehörige Wappeutasel mit längerer Inschrift
wurde 1,782 beseitigt.

5. Am 2. Pfeiler des Langhauses: das in Holz geschnitzte Tpitaph des rigaschen

Bürgermeisters Theodor Heiurich v. Dreiliug.

Inschr.: des Nagnitiei blocdvvonlgeo. nnd Hocdge-
ladrten Herrn lneodor Heinricn von Dreilingen dieser Kavserlicnen Ztadt

wevland bloenverdienten Zweiten IZürgermeisters und Oder "vVavsen-Herrn.

den 21sten December 1702 gestorden den 6ten August 1766

seines rünmlicnen Alters 63 7 Nonadt 15 läge.
6. Gegenüber am pseiler der Südwand eine von der St. lohannisgilde im Jahre

1,604 gestiftete Gedenktafel, in reichen Renaifsanceformen. Unter ihr befand sich ehe-

mals das Gestühl der Gilde. Auch eiu messingner Leuchterarm, der 362 Mark

9 Schilling gekostet hatte, gehörte dazu. Zur Herstellung hatten verschiedene Aemter

und Gildenmitglieder gesteuert. Die luschrift unter dem Mittelbilde der Auferstehung

Thristi lautet;
Lnr und 6er Xircnen Äer

Hat diese laiel gesetzt allnier,
Der Kleinen Lomvanev,
Das es ein ewig sev.

Lnristi 1604. 7. mense
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Im Aeltermannsbuche der St. lohannisgilde finden sich über die Herstellung

dieser Gedenktafel folgende Nachrichten:

/Vnno 1604 Kaden Titerleute und Titesten beneben 6en semvtlicben

öru6ern Lieb mit ein Zunder vorgeleicbt Wegen einer taitell im 6obm (?ot

ebren Vu6 6er Sirenen ?u ?iratt Dn6 ?ur ewigen ge6eebnis? ant-

gericbt lln6 maeben ?u lassen; 6en Lteinbawer Leren6lZo66elcer mit

be6acbten öerent Ver6ungen vor 6ie laltell gant? ter6ieb ?u maeben. Was?

sein arbei6t belangett ist 600 m. iXocb 6en gesellen 6ranekgeltt 36 in.

vor 6ass Werclc aulk ?u setzen 6em Neister 5 Vngensebe gul6en ist 51 m

24"

Die Tafel hat gekostet gant? fertig, wie es al6a stenet, 1027 mark

24 Lcbill., 6en laler ?u 6 Nk. gereennet, wie ess 6amabl gültig gewessen,

tbut 171 ktblr 75 Or. woo?u alle 6arnaeb 3ie starek ge-

wesen, gegeben, nn6 6as Zusammen gebraebt.

In „6es lZucb auii vastelawen6t" finden sich dazu u. a. die

folgenden Aumerkuugen:

Dass lobliebe ambt 6. Lni6er gegeben 100 m.

Dass lobliebe ambt 6. Zebuster gegebn 100 m.

Dass lobliebe ambt 6. Orobscbmitt geben 60 m.

Dass lobliebe ambt 6er dleinscbmi6t 40 m.

Dass lobliebs ambt 6er Korsner geben 60 m.

Dass lobliebe ambt 6er Xnocbenbawer 72 m.

Dass lobliebe ambt 6er (Glaser 20 m. 24

Dass Trbar ambt 6. Discbler geben 36 m.

Der Trbar Ki66er geben 12 m. 24

Der Trbar )ockim Degen geben 12 m. 24

Der Trbar ?eter Vnckum geben 10 m. 12 L.

Der Urbar Tlterman Oosin v. leisen geben ....
15 m.

Zein6t bexalet 1605 ant Vastelauenclt
. .

40 m. Vor ein Du-

sentt Zteine, 6ie Von äer kircben sein gelientt wurden Vnn6 ?u 6er Ttakle

(Tpitaph) im 6ome ?iler Vormurett wor6en.

IXocb vor iseren anker un6blei 6ar 6e tatell mit geiasset tbut in alles —

6e Naler gegeben 46 6aler tbut 276 m. IXocb vor 6e Stelling

(Stellage Gerüst) autt ?u macben un6ab?ubrecben bestet in alle 24 m.^).

Die Tasel wurde bei der großeu Ausweißuug der Airehe im Jahre 1,782

auch übertüncht; sie ist aber im Jahre 1,896, vorsichtig von der Tünche besreit und

in deu wiederaufgefuudenen Farbentönen neu bemalt wordeu.

An der Gstwand der Mittelkapelle das Tpitaph des Superintendenten uud Ober-

pastors am Dom Alexander lentsch, geb. 6. Mai 1,828; gest. 25. Mai 1,889;

ihm von der Domgemeinde gesetzt. Tntwurf uud Ausführung in Sandstein vom

Bildhauer Aug. Volz in Riga.

Am dritten Pfeiler des Langhauses das hölzerne Tpitaph des Dr. mcd. Nico laus

Himsel.

86) L. Mettig. 6. v. für 1393, 5399 u. 5900. S. 23-20.



Inschr.: ?iis Nanibus Viri Oeneros. de blimsel Nedic. Ooct meri-

tissimi keg. Zociet. Lcient. Tond. Zodal. Ultimi Ztirpis Zuae Monument, nat.

kig. 6. XVI oet. 1729 denat. 6. X 1764.

Der jung Verstorbene war nach dem Wortlaut der Inschrift der letzte seines
Stammes. Aus dem Vermögen des Sohnes stiftete die Mutter Katharina Christine

v. Himsel, geb. Martini ein großes Familienlegat sür ledige lungsraueu, Witweu

und unbemittelte Studenten. Außerdem stiftete sie ein Rapital zur Erhaltung und

Vermehrung der Sammlungen ihres Sohnes. Zu den wertvollsten Hinterlassen-

schaften des jungen Arztes gehörte das sich jetzt im Besitz der Stadt befindende

Münzkabinett.

9. Am vierten Pfeiler das hölzerne Epitaph des rigaschen Gbervogts Valentin

Grave.

Inschr.: (aedäcbtniss des wobledelgebobrnen gestrengen und wobl-

weisen Herrn, Herrn Valentin Orave, dieser Xavserlieben Ztadt Iviga
wobl verdient gewesenen Ober Vogts, wsleber 1691 den (9) 29

gebobren, 1755 den (17) 16 Nart. gestorben, und sein gebraebt
aut 63 7 Nonat und 16 läge.

Wurde Aeltester der großen Gilde, 1,735 Aeltermann uud trat iv dem-

selben Jahre in den Rat (H. Böthführ: die Rigifche Ratslinie Nr. 637).

50. In der ehemaligen St. Tlisabeth-Rapelle, die architektonisch unbedeutendenFassaden
der Grabkammern des Artillerie-Obersten Elias Rober, geb. 20. Sept. 1,666;

gest. 1,7. April 1,738 und

der Familien v. Funkeu und v. Uexküll-Güldenbandt. Es ist die Grabstätte des

Generalmajors der Infanterie, Vizegouverneurs iv Riga uud Obersten des abolenschen

Regiments Rembert v. Funken, geb. 1,7. April 1,632, gest. 9. Febr. 1,709, uud

desseu jüngster Tochter Apollonia, vermählte v. Tahdeus.

In der Averschiffswand eingelassen der schlichte Grabstein, den sich Taspar

v. Teumern, der Versasser des leatridium In'vonieum hat errichten lassen. Tr trägt

die Inschrift:

Laspar von deumern Auieouid. mortall. babet, bie. deooni. euvit.

NvdTXXIV.

Teumern starb 1,692.

Laut Protokoll des Domkirchengerichts vom 1,8. Aug. 1,669 präsentiert „der

Rönigl. Hofgerichtsassessor zu Dorpat, auch der Ritter- und Landfchafts Secretarins

Teumeru" eineu Scheiu, des Inhalts, daß ihm von der Witwe des Oberstleutnants

Franz Hilcheu, Sophie v. Friedrichsen, mit Zustimmung ihres Sohnes, deren „Erb-

begräbnis in der Thumb-Rirche zwischen dem Thor und Sakristev, nicht weit von

der Oberthür des Treutzganges" sür eine bestimmte Summe überlasseu sei, wie es

ihr „seel. Eheherr H. Frautz Hilcheu von dem weyland Rgl. Burggrafen uud Bürger-

meister Frantz Neuustedt (Nienstädt) am 29 März 1,653 erworben."

1,1,. In der Apsis des südlichen Averschiffs befindet sich eiue vou einer Thristus-

figur gekrönte Fassade der Grabkammer, die Magdalene v. Broitzen sich uud ihreu
beiden vor ihr verstorbenen Gatten, dem Aeltesten gr. Gilde Johann Ruhlmann

gest. 1,71,8 uud dem Aeltesten großer Gilde Johann Adrian Greve gest. er-

richten ließ.
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1,2. Links davon am Pfeiler das hölzerne Epitaph des Landrats Valentin v. Löwenstern.

Inschr.: Der Hock Wobl Oebobrne Herr Herr Valentin von Towenstern

Im Her?ogtbum Dietland Wobl verdienter Tand-Katb In Zr. Königl. Najestät

von Zcbweden Krieges Diensten bestalt gewesener Najor Trb Herr von

Ist gebobren 1666 den und bat das

mit dem Twigen aui seinem Lrb Outk vervveebselt im

1749 den Octobr l>lacbdem er in dieser jammervollen Welt Tm

aui 74 9 Nonat 3 Wocben und 3 läge gebraebt.
Darunter auf einer Tafel:

Ivenovirt 1820 dureb Oarl Otto von Töwenstern, Dandratb in laet-

land Her ?u Wolmarsbolk, Oaster, Neeksboll,

Heidnotl, und Kokenbusen, und dureb seine Tbcgattin geborne von Vaver,

Ltockmannsbolt, Orütersbott, Dapinskv Dannenteldt und Wessit.

In der Nähe des Studentenchors ruht der Humanist Daniel Hermann, der

von 1,582 bis zu seinem Tode am 29. Dezembr. 1,601, in Riga lebte. Tr war

Gstpreuße von Geburt, studierte in Straßburg und Königsberg, und kam als

Aorrespondenzsekretär an den Hos des Aaisers Maximilian 11. Nach dessen Tode

trat er in die Dienste des Aönigs Stephan Bathory von Polen und ließ sich seit

der Unterwerfung Rigas unter das polnische Szepter in Riga nieder, verheiratete

sich hier und lebte fortan nur seiner Dichtkunst. Seine Gedichte erschienen in drei

Bänden in der Druckerei des Nicolaus Mollvn iv Riga. — Vou seinem einst

stattlichen Tpitaph haben sich nur spärliche Reste erhalten, die nebst dem Wappen

neuerdings in der ehemaligen Bräutigamskapelle augebracht sind.

Von dem ehemaligen v. Rennenkampsschen Erbbegräbnis, das sich an der

Südwand des Thors befand, wahrscheinlich aber 1,31,7 entfernt wurde, um als

Fundament der neu zu erbauenden Sakristeiwand zu dienen, ist nur noch ein Wappen

vorhanden, das neben einem Wappen der Familie Welling beim Abbruch jener
Wand ausgesuuden wurde. Beide Wappen sind in der Südwand des Thors ein-

gemauert. Zwischen ihnen befindet sich eine Gedächtnistafel für den langjährigen

Inspektor der Domkirche Bürgermeister Tmil v. Bötticher mit seinem Wappen,

errichtet von der Domadministration im Jahre 1,903.
Das Grabmal des Bischofs Meinhard s. S. 53.

1,5. An der Gstwand des Nordquerschiffs das hölzerne Tpitaph des Barons Gustav
v. Meng den.

Das Mengdensche Erbbegräbnis befand sich einst im Thor unterhalb des

Meiuhardgrabes. Ein prächtiger Grabstein mit einer Rittergestalt, dessen Schonung

Brotze empfohlen, deckte es einst. Er ist verschwunden und uur iv eiuer Brotzeschen
Zeichnung bekannt geworden. Erhalten sind außer dem genannten noch drei geschnitzte

Epitaphe der Familie v. Mengden, die zu deu schönsten der erhaltenen gehören.

Inschr. 1 Der Hoebwonlgebobrne Dbredler, Oestrenge und Orosman-

teste Herr öaron Oustavus von Nengden Trbberr ?u Idsel, Tappier, Linolen,

Küssen, undAbgunst etc. Ibrer Xönigl. Naj. ?u Lcbvveden

boebmeritirter Oeneral Najor ?u Bierde und ältester Dandratb des Fürsten-

tbums laetland, ist gebobren 1625 den und 1688 d. 16 Deeembr.

sankt und selig entsenlaien. Leines Alters 62 3 Nonat 29 läge.



Gustav v. Mengden war ein Mann von lebhaftem Geist und großer Tatkraft,

der lange Jahre die Geschicke des Landes geleitet hat. Bekannt ist sein Wahlspruch,
deu er eiust dem Landtage von 1,681, zuries: ve cmicl temere, ve czuiä timiäe —

nichts unbesonnen, nichts furchtsam. — Auch als Verfasser geistlicher Lieder hat er

sich verdicut gemacht.

1,6. Links daran hängt das hölzerne Tpitaph des Barons Tarl Friedrich v. Meng-

den, des jüngsten Sohnes des Vorigen.

Abb. 73. Epitaph des Barons Otto v. Mengden.

Inschr.: Oer Qoeliwonlgedourue Herr öarou Oarl Trieäriela von Nerig-

äeu, Trevkerr von Trdberr auf Oappier darsoerg Treull,

dolt?eu etc. wobilmeritirteu Oeueral Tieuteuaut uud des Her?ogtmums k.iet-

lanäs woul meritirter Tauäratu ist gedoureu 1666 6. 12 Nav uuä 1734

6. 28 Oeeemder selig versekie6eu, degradeu 6. 8 1735.

1,7. An der Wand gegenüber hängt das hölzerne Epitaph des Barons Otto v. Meng-

den, Vaters von Gustav, Großvaters von Tarl Friedrich, eines im Dienste des

Landes hochverdienten Mannes. Abb. 73.
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Inschr.: Oer- Hoenwodlgedonrner 15nr K6ler Oestrenger un6Nann-

datter Herr Otto von Nengäen Krdtrevderr auk Herr unät Krd-

neri- ?u I6?e1, Kappier, Zvnonlen, Küssen, Kudev, etc. Idrer Kö-

nigl. Najt. ?u Lvveäen noocn meritirter Oderster 6er Tietilänäiseden Kit-

terscnatt un6Geltester- Kanä Kant des Königl. Türstentudms Kililanät Ist

gedonren 1600 äen 23 unä 1681 6en 26 Kedruav Zanit

undl Zedlig in 6en Herrn entscdlaien.

8. Unter dem Fenster der Apsis sind die Erbbegräbnisse der Familien Anaver und

Rose-Rosbach aufgemauert mit verzierten eisernen Türen, beide künstlerisch unbe-

deutend; stammeu aus dem Jahre 1,735.

59« Links daneben in der Tcke, von einem Geländer in Aunstschmiedearbeit umgeben,

liegt der Leichenstein des Bürgermeisters und Burggrafen Nikolaus Tcke. Die

Gestalt des (Entschlafenen ruht ausgestreckt, die Hände zum Gebet gesaltet, auf dem

Stein. Aopf, Hände und Füße wareu, nach einer Aufzeichuung des Predigers
Liborius Depkin aus dem Jahre 1,703, in Holland aus Alabaster gefertigt und dem

Sandsteinrumpf angesetzt worden. Sie gingen im Laufe der Jahre bei der Gleich-

giltigkeit gegen die Werke des Altertums verloreu, wurden aber im Jahre 1,886

durch den Bildhauer A. Volz in Riga wieder ergänzt; der Aopf nach einer sehr

schönen Medaille, die Ecke im Jahre 1,601, auf sich hatte schlagen lassen. Uebri-

gens befand sich das Grabmal Eckes ehemals in der von ihm im Jahre 1,530 in

Gemeinschaft mit Jobst Reimers und Hans Meine sür 1,500 Mark erworbenen

„Tcken-Aapelle", d. i. in der ersten westwärts vom Averschiff auf der Nordseite der

Airehe belegenen Aapelle

20. Grabstein des Erzbischoss Markgrafen Wilhelm v. Brandenburg. S. Seite 32.

21,. Dahinter in einer Nische eingemauert die spärlichen Reste einer Grabmalsassade

der Familie Depkin, verziert mit dem Wappen der Familien Depkin uud Drei-

ling. Dazu die luschr.:

öoris Depkin. Klst. D. Or. Oiläe, v. seinen Krden. 1696.

Der Genannte war der Vater des berühmten Aanzelredners Liborius Depkin,

der im Jahre 1,71,0 an der Pest starb.

22. Daneben die Reste einer Grabmalsassade mit der Inschrift Joachim Moritz

Toppenius.
Unter der Gestalt Thristi als Weltenrichter eine von zwei Genien gestützte

Inschrifttafel mit den Worten:

Ootes vorsenen

lVlus gesenen

Ods gleied 6ie Keule

l>lict gerne senen

scnatt Oot

Wie es idm getelt
Wol äem äer sein

Hotnung aut idm stelt.

1732.

8?) Eingehender s. Beiträge zur Gesch. der Domkirche von Baron Bruiningk in den Sitzungs-

berichten der Gesellsch. f. Gesch. u. Altertumskunde S. so ff.



Am nächsten Langhauspfeiler im Nordschiff das hölzerne Epitaph des rigaschen

Ratsherrn Eberhard v. Arüger.

Inschr.: Oeääentniss äes Wevlanä Wonlgedonrnen Wonlweisen

unä (Gestrengen Herren Kberkarä von Krüger Dieser Kavserlienen Ztaät

Kiga wonlveräienten Katns- unä Wavsen Herrn wie auen Insoeetoris ?u

3t. (George unä äer Kirene Welcner 1686 äen (23) 22 De-

eemder gedoren unä 1759 äen 9 Nav in äem Herren Zankt unä

Leelig entscnlaten.

In der nach der Begräbnisstätte des Bürgermeisters Nicolaus Ecke genannten Tcken-

Rapelle, befindet sich an der Gstwaud das kleine hölzerne Epitaph des ehemaligen

Ritterschaftssekretärs David v. Wiecksn.

Inschr.: strenius et consultissimus vir Dnus

Daviä a Wiecken, blaereäitarius in Klamaw et Kansenakk Zr. m. Zveciae

suvremi äicasterii in Kivonia aäsessor, nodilitatis Kivonicae it Ztaät srecte

et Ltatusj seeretarius, aeta saetatisj suae K. 111.

D. v. Wiecken war von der Königin Christine nobilitiert worden. 1,630

wurde er von: Generalgouverueur loh. Skytte zum Assessor des Aokenhusenschen

Gerichts bestellt, dann zum deutscheu Sekretär der livläudischeu Gouvernemeuts-

regierung ernannt, welchem Amt er vierzehn Jahre vorstand. Daraus wurde er

Sekretär der Livländischen Ritterschaft. Er starb am 20. Dezember 1657.

An der Westwaud derselben Kapelle das hölzerne Epitaph des rigaschen Ratsherrn

Peter Friedrich Kröger.

Inschr.: Oeääentniss äes wonleäelgedonrenen Herrn ?eter

Trieäricn Krögers wonlveräienten Herrn äes Kants unä Kanävogts äieser

Kavserl. Ltaät Kiga, welcner in Ltralsunä äes äen

Nart: gedonren, unä äen Nav 1752 allnier in äem Herrn sankt unä

selig entscnlaten, in einem ruhmvollen von 55 sauren 2 Nonat, 7 lagen.

Am zweiten Langhauspfeiler das hölzerne Epitaph des rigaschen Ratsherrn Dietrich

Christians.

luschr.: 2lum Oeääcntnusse äes Wonl Käelgeoonrnen (Gestrengen unä

Wonl-Weisen Herrn Dieäricn Onristians, Dieser Kavserlienen Ltaät wonl-

veräienten Katks-Oämmer- unä lZuartier-Herrn, welcder gebonren äen

IVov. 1682 unä gestorden äen 1753.

Iv der ehemaligen St. Annenkapelle befindet sich an der Westwand das prächtige

Epitaph, das sich uud seiuer Gemahliu der iv polnischen Diensten stehende Ritt-

meister Caspar v. Tiesenhausen setzen ließ. (s. S. H9.) Abb. 7H. Darunter der Grabstein

der Gemahlin Tiesenhauseus Maria v. Efferu. Das Epitaph wurde im Sommer 1,91,0

restauriert und die Bemalung stellenweise ergänzt. Die Mitte ziert ein von feinen

Säulen flankiertes Relief der Kreuzigung, in dessen Vordergrunde links der Donator

in goldverziertem Harnisch, rechts dessen Gemahlin mit den beiden Töchtern kniet,

von denen die in Weiß gekleidete als verstorben gekennzeichnet ist. Zu deu Seiten links

die Wappen der Familien Tiesenhauseu, Gelseu, Rosen und Uugern; rechts: Tfferu,

Lüdinghaufen-Wolff, Nefselrodt, Haensler. Außer verschiedenen Bibelzitaten liest

man auf zwei Haupttafelu, liuks:
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16 — 6en — 18t 6er Wc-leäler unä (Gestrenger Her (Caspar Von

?ur l'vrsenn unä Zerdigall Lrdgesessen Xen. IVlavtt. ?n ?enlen

nnä Lestalter rvitrneister un6Hc>tijunl<er in Oett senligliek ent-

Abb. 74. Das Tiesenhausensche Epitaph.

scnlaklen unä alnie den — Onristlicner Weise destettiget seines /Vlters

im
. . .

.

rechts:
1611 äen Z ist äie Woleäle u. Vieltugenäsaine Traw Naria Oederne

v. Tkkern vii Ltalberg u. Trdnern naengelassene nert?liene lecnter

?u Tauäon seliglien im Hern entscnlaien. I>lacnäerne sie nur 2 u. 5 Nonat
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mit idrem H. Oaspar v. Insenhausen in eneliener Dieb u. lrewe geledt u.

2 lockterlein ge?euget unä ist aldie äen Z Leptemd: degraden idres Alters

in 22

Ueber dem Relief der Areuzigung eine Himmelfahrt Christi. Im Tympauou

des giebelartigeu Abschlusses die in einem Herzen verschlungenen Initialen N l;

aus der Giebelspitze eine Fides mit Bibel uud palmzweig.

28. Am 3 Laughauspseiler das hölzerne Epitaph des rigaschen Ratsherrn Johann

Friedrich Schick.

Inschr.: /mm äes wodleäelged. gestrengen unä wodlweisen

Herrn sodann Trieärien Zelnek äieser Ztaät wevlanä wonl veräienten Katks

unä Oder Kämmerderrn, gedonren ?u Ztralsunä äen 11 (4 ?) 1674,

sankt unä selig entscnlaken a. 16. 1747 in einem rudmvollen ve-n

73 7 Normt unä 5 läge.

Schick war als Kaufmann nach Riga gekommen, wurde Aeltester der großeu
Gilde und trat 5730 in den Rat.

(H. I. Böthführ: die Rigische Ratslinie Nr. 68^.)

29. Am letzten westlichen Pfeiler das hölzerne Epitaph des rigaschen Ratsherrn Johann

Hinrichs.
Inschr.: andenken Oes V/odl Käel gedonrnen gestrengen unä

wonl weisen äieser Ztaät wonl veräienten Kants Herren unä Kanä Vogt

sodann Hinricks weleder 1667 a. 8 Xovernder gedodren unä 1746

a. 19. Nartii sankt unä selig entscdlakken.

Hinrichs stammte aus Lübeck, wurde 1,723 Aeltester der großen Gilde, 1,726

2leltermann und trat in demselben Jahre in den Rat.

(H. I. Böthführ: die Rigische Ratslinie Nr. 680.)

30. In den West-Areuzgaug zurückversetzt an seine ursprüngliche Stelle ist das kleine

Bronzeepitaph des ersten geistlichen Superintendenten der rigaschen Airchen und Rektors

der Domschule Nag. lacobus Battus, gestorben am 1,2. November

Es besteht in einer von pilastern eingefaßten Inschrifttafel, die oben ein in Wolken

thronender Christus überragt. Darunter die Worte;

Kpitapdion N. sacodi öatti Zuverintenäentis Keelesiae Kigensis,
oui odiit anno NOXKV teria Quinta post Nartini.

Die Haupttafel verkündet in Distichen die Tugenden des Abgeschiedenen:
mens trauais, pietas et conseia virtus

Humani mores, produm
et linguae, nee parva seientia sacrae

Leripturae, okticii oerpetuusome lador

Leäulitate tua dene recta eeelesia nostra

Kt scdola, te pueros instituente donos,

Latte, tidi vivo pepererunt, optime, lauäes

nullo poterit mors adolere äie

His igitur laetus placiäam nune carpe cz^uietem
summi äum tuda clara sonat.

Darunter hebräisch ein Zitat aus lesaias 26, 1,9.

Ueber das Leben und Testament des lacobus Battus s. August Buchholtz in den Sitzungsber.
d. Gesellsch. f. Gesch. u. Altertumskunde 5376, S. 9 ff.
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Von dem S. 50 erwähnten Epitaph des rigaschen Ratsherrn Johann Aocken

v. Grünbladt und seiner Gemahlin Elisabeth zur horst sei hier eine Abbildung des

allein erhaltenen Mittelbildes wiedergegeben, das sich jetzt im Dommuseum befindet.

Abb. 75.

Abb. 75. Das Epitaph des rigaschen Ratsherrn Johann Rocken von Grünbladt.

d. die Glasgemälde.

Beginnend wiederum beim Eintritt vom lvestkreuzgang her in der ersten Aapelle

der Südseite:

5. Die Geburt Christi. Zum Andenken des Stadtverordneten Georg Scheuber

gestiftet im Jahre (887 von seinen Hinterbliebenen.
2. Die Cause Christi im Jordan. Gestiftet 1,336 von der St. lohannisgilde.

In der folgenden Aapelle:

3. Die Bergpredigt. Gestiftet 1,835 von der Großen Gilde.



-5. Das Abendmahl. Gestiftet 1,885 von den Mitgliedern des Rats der Stadt

Riga.

In der ehemaligen Elisabethkapelle:

5. Die Areuziguug Christi. Gestiftet 1,885 vou den rigaschen Familien Deubuer,

Bornhaupt, v. Huickelhoven, Helmsing, Berens, Hartmann, Aober, v. Bötticher,

Aröger, Vilm, Ayber uud Grimm.

Die vorstehend genannten Bilder sind nach Entwürfen des Historienmalers
Anton Dietrichs) und des Baurats Gotthilf Ludwig Möckel iv Dresden

(dekorative Architektur der Bilder) in der Glasmalereianstalt von B. Urban in

Dresden ausgeführt.

6. Die Himmelfahrt Christi. Gestiftet 1,899 von Gliedern der Domgemeinde.

Ausgeführt nach einem Entwurf von Ernst Tode in dessen Glasmalereianstalt,

die von 1,895-1,90? in Riga bestand.

7. Im Fenster der Apsis des südlichen Averschiffs:

Moses uud Elias. Gestiftet 1,385 vou den Baronen Bernhard v. Teu-

mern aus dem Hause Breslau uud Woldemar v. Teumern aus dem Hanse
Tirsen. Ausgeführt iv der Glasmalereianstalt von B. Urban in Dresden nach

dem Tntwurfe des Historienmalers Auton Dietrich.

8. Im Mittelfenster der Thorapsis:

Der Heiland nach dem Bibelspruch „Aommet her zu mir die ihr müh-

selig und beladen seid". Gestiftet 1,395 von Frau Maria Schwartz, Gattin des

weil. Gekonomen der Muffe zu Riga.

9. 1,0. Iv den Seitenfeusteru Grisaillen mit Medaillons:

Links: Ruth und Arpa mit ihrer Schwiegermutter Naemi am

Scheidewege (Buch Ruth 1,, 1,6); rechts: Thristus und die lüuger in

Tmmaus. Gestiftet 1,396 von dem Aaufmaun Theodor Prieskorn in Riga.

Von demselben gestiftet ist auch das dekorative Rundfenster im Vstgiebel des

Mittelschiffs. Ausgeführt nach den Tntwürfen des Malers Franz Weber in der

Glasmalereianstalt von Aahlert A Weber in Riga, die bis 1,398 bestand.

Dm Fenster der Apsis des nördlichen Averschiffs:
Die Apostel Petrus uud Paulus. Gestiftet 1,885 vou den Baronen

Arnold v. Vietinghoff-Scheel, Salisburg und Nikolaus Georg v. Vietinghoff-

Scheel, Aroppeuhof. Ausgeführt nach einem Tntwurf vou A. Dietrich in der

Glasmalereianstalt von B. Urban in Dresden.

1,2. 1,3. In den beiden Fenstern der Nordwand des Averschiffs:
Grisaillen mit vier farbigen Medaillons, links aus der Ge-

schichte des h. Martin, rechts des h. Georg. 1,902 gestiftet von der Fa-
milie v. Manteuffel. Ausgeführt in der Glasmalerei von T. Tode in Riga.

89) Anton Dietrich, geb. 27. I. I.BZZ in Meißen, Schüler der Dresdner Akademie unter lulius

Schnorr, von ihm u. a. die Wandgemälde in der Kreuzschule zu Dresden, in der Albrechtsburg zu
Meißen u. im Polytechnikum zu Dresden. Seit 1395 Professor an der Kunstakademie in Leipzig.
Gest. z. 8. 590-5.

9v) G. L. Möckel, geb. 22. 7. IBZB in Zwickau, studierte in Hannover unter (L. Hase, wurde

188-5 als Kirchenbaumeister nach Schwerin berufen.
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55. In der Ostkapelle des Südschiffs:

Aönig Gustav Adols von Schweden wird nach der Eroberung

Rigas durch den Superintendenten Samson am Nordportal der Dom-

kirche begrüßt. Im Gesolge des Aönigs sieht man dessen Bruder, deu Prinzen

Philipp Aarl, die Geueräle Baner und Gustav Horn und des Aönigs Leibpagen

Lennart Torstenson, den später berühmt gewordenen Feldherrn des dreißigjäh-

rigen Arieges. In der Gruppe hinter dem Superintendenten erblickt man den

Bürgermeister Nicolaus Ecke uud deu Ratsherrn Laurentius Zimmermann mit

dem Arm in der Binde. — Nach einem Entwurf des Historienmalers A. Dietrich

ausgeführt in der Mayerschen Agl. Hofkunstanstalt in München.
Links davon:

Der Grdensmeister Wolter v. Plettenberg erteilt der Stadt Riga

laut Vertrag vom 25. September 1,525 das Recht sreier Religions-

ausübung. Der Bürgermeister Aonrad Dürkop empfängt aus deu Häudeu

Plettenbergs die Urkunde. Hinter dem Bürgermeister die Reformatoren Andreas

Anopken und Silvester Tegetmever, Dr. Briesmann und Nag. lacobus Battus.

Im Hintergründe der Dichter Burkard Waldis vor seiner Zinngießerwerkstatt.

Gestistet vom Staatsrat I. Th. Auchczvnski. Entworfen und ausgeführt iv

der Mayerschen Agl. Hofkunstanstalt in München.

1,6. 1,7. In der ehemaligen Annen- oder Brautkapelle:

Die Gründung des Domes durch Bischof Albert.

Liuks davon:

Die Madonna mit dem lesusknaben in einer Engelglorie. Zu

ihreu Füßen kniet links im dunkeln pelzbesetzten Mantel Gras Rein-

hold Tvsenhaus, der letzte der polnischen Branche des Geschlechts

der Tiesenhauseu; rechts dessen jugendlicher Großneffe Graf Johann

przezdziecki. Neben den Anienden der für sie Fürbitte einlegende

erste nach Livland gekommene Tiesenhausen, der bischöfliche Vasall

Engelbrecht von Tiesenhauseu. Beide Bilder stiftete die Gräfiu

Maria przezdziecka, Schwester des Grafen Reinhold Tyzenhaus. Ausgeführt

iv der Meyerschen Agl. Hofkunstanstalt in München.

c. Goldschmiedearbeiten.

1,. Silberner vergoldeter Aelch vom Jahre 1,587 mit glatter Auppa, sechseckigem
Ständer und Nodus, an dem sechsmal ein Thristuskops getrieben erscheint. Aus
dem sechspassigen Fuß in getriebener Arbeit das Stadtwappen und ein Aruzifixus

zwischen Maria und Johannes. Dazu die Inschrift: NTII3

VI: —MI ölöll NTIIN OVI NTN

NT VI: Abb. 76 a.

Im Boden eingraviert die Jahreszahl 1,.5.3.7. und auf dem Rande des Bodens:

Lonsule 4- et 4- praeside Domino 4- Ottone Neppio: an 1.5.8.7: Kigae.
Höhe 292 mm Durchm. der Rupxa 152 nun. Durchm. des Fußes 190 mm. Rigasches

Beschauzeichen und Meisterzeichen des Goldschmiedes Hans Unna Seit 1553 Meister;

gest. 1,594-



2. Silberner vergoldeter Aelch vom Tnde des 1,6. lahrhuuderts mit glatter Auppa,

sechseckigem Ständer und Nodus; an dessen Nuppen die Buchstaben i. c. S. V. S.

Abb. 76a.

Ohne Beschau- und Meisterzeichen.

Höhe 180 nun. Durchm. der Rupxa 1.05 mm., des Fußes 527 nnn.

Nr. 1. u. 2. Beschrieben und abgebildet von Anton Buchholtz in „Goldschmiedearbeiten in

Livland, Estland und Rurland." Lübeck 1392. S. 57 Nr. -z.z u. -5-5 u. abgebildet Tasel XXVI.

3. Silberner vergoldeter Aelch mit glatter Auppa, prosiliertem Ständer mit acht-

eckigem glatten Fuß vom Jahre 1,823. Abb. 76a.

Meisterz. Hoch 255 mm. Durchm. der Ruxpa 125 mm.

Abb. 76a. Abendmahlskanne und Kelche.

Kleiner silberner Aelch vom Jahre Unbedeutende Arbeit. Am Fuß-
rande eingraviert: Dem Keken Oenvente gewidmet von Zusana Ooi-atnea

Ostermann gel). Krnekskv und inrer le-elatei' Kegina Zusana Ostermann

Kiga d. 13 Nert? 1804.

Zweimal das Meisterz. des Goldschmiedes KarlFriedr. Walter; seit 5797 Meister;

Höhe 57-5 min. Durchnr inrn.

5. Silberne vergoldete Patene. Auf dem Rande zweimal eingraviert das Schweiß-
tuch der Veronika und zweimal ein Tatzenkreuz im Areise.

Durchm. 22 5 rrirri. Ohne Beschau- und Meisterzeichen.

6. Silberne vergoldete patene von 1,20 mm. Durchm.
Rigasches Beschau-und Meisterz, des Goldschmiedesloh. Christian Henck. Meister seit 5750.

7. Viereckige pvxis mit profiliertem Deckel, darauf das Oei. Auf der Vorder-

seite zwei Wappen: Links. Geteilter Schild, drei Augelu 2 : Helmzier drei

Pfaueufederu. Rechts: vier heraldische Lilien I,:2:1,; Helmzier: Adlerflug. Zwischen
den Wappen die Inschrift:
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sodann Kndlmann

Tlster 6er- Orc-ssen Onlde

er Verstdeder 6er Zt. ldumkircden

Wie aued dessen Tde

Tiedste

Nagdalene von Lreit?en

Kiga 1718 6. 10 oct.

Mittlere Länge i.zo mm. Breite 8? mm. Höhe ohne das Oei 75 rnrri. Rigasches

Beschau- und Meisterz, des Goldschmiedes )akob Stabenau. Seit 5712 Meister; gestorben

Fastnacht 572-5.

8. Silberne Deckelkanne. In den Deckel eingelassen die Medaille, die 5,601, der

Bürgermeister Nicolans Ecke auf sich schlagen ließ. Als Stütze des Ausgusses ein

geflügelter Tngelskopf. Auf dem Rumpf eingraviert Christus am Areuz uud das

Abeudmahl. Auf dem Fußraude die teilweise schon verputzte Inschrift: Zedl. Tl.

Tcke Wevlandt König!. Lurgg sraiken undj Lurgermeisters Zämpt-
lielre erden ?nr Tdre (Lettes nndt der s. . . .

Oieses verj fertigen lassen.

1659. Abb. 76 a.

(Die in s l gesetzten Morte waren nach dem Katalog der kulturhistorischen Ausstellung
v. Jahre IBBZ noch lesbar.

Rigasches Beschau- und Meisterz, des Goldschmiedes Joachim Meinecke d. Aelt. Meister AI
seit 1652; gest. 7. Juni 1679.

9. Silbernes, teilvergoldetes ovales Taufbecken, mit in barocken Formen ge-

schwungenem Rande. Iv der Mitte erhabeu das vergoldete Stadtwappen, um-

geben von eiuem reich ziselierten mit Maskarons geschmückten Rahmen. Auf dem

Räude folgende Inschriften:

1572 vp Ostern Tickt Tm Trdarer Kaet lo Kiga Ovt Lecken

Oer Xereken logeerdnet.

1747 ist dieses laukt Kecken alters wegen odn entgelt nev ge-

rnaedt vc-n Andreas Laseler. Abb. 76 d.

Länge 555 min; Breite ZBZ mm.

Rigasches Beschauzeichen und das nicht deutlich erkennbare Meisterz, des Goldschmiedes
Andreas Baseler, der aus Mitau gebürtig 1.7-5H Meister wurde und am 8. Novbr. 1770 starb. Sein

Meisterz. s. unter Nr. 51.

1,0. Silberne Schale mit gezacktem Rand auf rundem Fuß. Im Fond die Inschrift:
1738 / Hat ?nm andencken / an die ldums Kirede / diese sil-

derne Zckale / Veredret die Tran Tlsterin / Oatdarina Nargaretda / Kapp
des Zeeligen Herren / Tlsten der Kleinen / Oilde Harms Zcknour / nach-

gelassene / Wittwe.

Durchm. der Schale 285 mm; Höhe 530 inrn.

Rigasches Beschau- und Meisterz, des Goldschmiedes Johann Lamoureux d. A.

geb. in Stockholm, wurde 5719 in Riga Meister; gest. -5. April 17-5-5.

1,1,. Zwei silberne Altarleuchter auf dreieckigem Fuß iv reicher getriebener Barock-

ausstattung. Abb. 76 d.

Höhe 555 inrn.

Rigasches Beschau- und Meisterz, des Andreas Baseler.



1,2. Silberner, teilvergoldeter durchbrochener Lössel mil der Inschrift:
Oer- Oukm-Xii-ciae geköi-igi 1758.

Länge 232 rurri.

Rigasches Beschau- und Meisterz, des Goldschmiedes Johann Dietrich Rehwald

Geb. 5706, wurde Meister 5733; gest. am 7. März 5735.

1,5. Reisebesteck enthaltend einen Aelch, einen Hostienbehälter uud eine Pateue aus

dem 1,3. Jahrh. Der silberne vergoldete Aelch ist ganz glatt. Höhe 1,30 mm.

Durchm. der Auppa 98 mm. Auf ihm die Inschrift:

Abb. 76b. Altarleuchter und Taufschüssel.

Oe6aecktniss Wilkelm Zcbiul?en. weil. Ober-Tastoi-is

alliie. gestord. 1755. a 25

Der Hostienbehälter mit Aruzifixus. Durchm. 68 mm. Die Pateue 1,57 mm.

Durchm.

Sämtliche Gegenstände mit dem rigaschen Beschau- und dem Meisterz. f?s? vermutlich

das des Goldschmiedes Heinrich von der Liche, der sonst in seiner Marke einen Liehbaum zwischen
den Buchstaben IiL führt. Er war aus Polnisch-Livland gebürtig, wurde 5757 Meister und

starb im Oktober 1757.

Aelch eiues Reisebestecks aus dem Jahre 1,505 stammend, 1,702 umgearbeitet:

Auf dem sechsseitigen Anaufe die Buchstaben i. h. c. S. V. S. Aus dem Fuße sind
drei allegorische Darstellungen eingraviert mit den Überschriften: Kea unä
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Teiä gegründet — dazu ein Herz in einem Dornenkranz — von oben ber ent-

?ünäet — dazu über brennenden Scheiten ein Stern — äes Olaubens Trucbt

bier kinäet — dazu die Personifikation der Airehe, eine weibliche Gestalt, die in

der Linken den Aelch hält, über dem die Hostie erscheint, woraus sie mit der

rechten Hand weist. Im Boden die Inschrift:
/V" 1505 bat Hans (Aockengetber und seine Trau Nargaretna diesen

Xelcn ?u (Rottes Tiaren unä 6er Xircke nutzen gesebenkt. 1702

selbiger in äiesen Torrn gebraebt unä Kenoviret woräen. äem Kanäe

äes Tusses: Oer Z. Teters Xirebe ?um Lesten.

Beschau- uud Meisterzeichen sehlen.
Höhe IHS rrirri.

Abb. 77. Schlußstein vom Chorgewölbe
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